
HAVANNA Postvertriebsstück y 9229 Jahrgang 32 Nummer 1
JANUAR 1997 Entgelt bezahlt DM 2.50; Preis in Kuba 0.50 USD

IW rröctai 
unseren 
tonales Gidelürm

• G E N E R A L A n to n io  Mmcoo y  G ra jo  Io » w a r  o in o r d a r  A n fü h ro r  
d a r  U n a b h ä n g ig k a lto k r ia g a  K u ba»  g ag an  d an  » p a n lo ch a n  
K o lo n la lla m u » . A I»  B au arn »o h n  zo g  a r  zu  B ag in n  da»  
Z a h n jä h rlg a n  K ria g a »  (1 8 6 8 -1 8 7 8 )  In  d an  K am p f, In  d am  a r  
d u rch  » a in a n  M u t und » a in a  S tra ta g la n  b l»  zu m  D la n » tg ra d  
a ln a »  G a n ara !»  a u frü c k ta . G a m a in a a m  m it  J o a é  M a r t i  und  
a n d a ra n  P a tr io ta n  n ah m  a r  a n  d an  V o rb a ra ltu n g an  da»  
U n a b h ä n g ig k a lto k r ia g a »  (1 8 9 3 -9 8 )  ta l! , In  d a» »a n  V a rla u f a r  
zu a a m m a n  m it  d a m  G a n a ra ll» » lm u »  M á x im o  G ó m a z  d ía  
In v a a io n  vom  O otan  n a c h  d am  W aotan  d a r  In o a l fü h rta , a ln a  
Tat, d ia  in ta rn a tlo n a l a l»  a ln a  g ro B artlg a  L a lo tu n g  g a w a r ta t  
un d  a u fg ru n d  d a r  m illtä r la c h a n  S tra ta g la , d la  » la  d a fü r  
a n tw ic k a lta n , » o g a r a n  au o län d io ch a n  M llltä ra k a d a m la n  
n a c h v o llzo g a n  w u rd a . M a c a o  b a w ä h rta  » loh  In  m a h r a l»  8 0 0  
G a fa c h ta n  d a r  k u b a n lo c h a n  U n a b h ä n g ig k a lto k ria g a  und  
w u rd a  2 6 m a l v a rw u n d a t.
E r fia ! a m 7. D a z a m b a r 1 89 6 , a l»  a ln a  a p a n la c h a  E in h a lt » a ln  
L a g a r  ü b a rf la l und  Ihn zu  P fa rd a  d la  tö d llc h a  K u g a l In»  
G a a lc h t t ra f. _
Ih m  zu  Ehran  h laB  d a»  J a h r  1 9 9 6  mJ a h r  d a»  N u n d a rto ta n  

T o daotagao  von A n to n io  M a c a o "

n f t i
derlESCO
U IH i ih

SEITE 2

Zweies
Ministenatstreien
derAEC

s e it e  3

Vorbereitung 
der 14.
Weltfestspiele 
der Jugend und 
Studenten 1997
aa^a^ Se ite  4

Carlos Lage 
in der 
UNO-
Vollversammlung
■ ■S E IT E N  12 BIS 14

t t n l s n v



2 GRANMA INTERNACIONAL /  JANUAR 1997 GESELLSCHAFT

G lo m m
ZEITUNG AUS KUBA UND 

LATEINAMERIKA

Avenida General Suárez y Territorial. 
Plaza de la Revolución "José Martí”, 
Apartado Postal 6260, La Habana 6. 
Cuba. C.P. 10699 Telex: 0511 355 / 

0511 221. e-mail aranmai O tinored.cu 
Fax: 53-7-33-517© und 33-5826 Tel: 
81-6265 /  81-7443 Zentrale: 81-3333 

App. 23 und 38

GENERALDIREKTOR 
Frank Agüero Gómez 

CHEFREDAKTEUR 
Gabriel Molina Franchossi 

STELLVERTRETER 
Miguel Comellas Dopico 

INFORMATIONSCHEF 
Joaquín Oramas Roque

LEITER DER REDAKTION 
Ciño Colina

PRODUKTIONSCHEF
Ramón Robert Durán

TEAMCHEFS
Layout

Orlando Romero Fernández 
Tel. 81-6021

Deutsche Ausgabe
Hans-Werner Richert 

Tel. 81-6021

Spanische Ausgabe
Pedro M Escalona 

Tel 81-6021

Englische Ausgabe
Mercedes Guillot 

Tel 81-6054

Französische Ausgabe
Frádáric Woungly-Massaga 

Tel. 81-6134 -

Portugiesische Ausgabe
Miguel Angel Alvarez 

Tel 81-6054

Vertrieb und Abonnements
Miguel Domínguez Hernández 

Tel 81-9821

Druck
Zeitungsverlag Granma, 

Havanna. Cuba

NACHDRUCK
Brasilien

• Cooperativa de trabalhadores em 
Servigos Edüonais e Notooosos Ltda. Rua 

Regente Feijö. 49 - 2® andar CEP 
20060-060 Rio de Janeiro Tel. (021) 

242-3430 Fax (021) 242-1320

Bundesrepublik
Deutschland

•  TRIBÜNE DRUCK GMBH 
Am Treptower Park 28-30 

12435 Berlin

Kanada
•  ANPO

P O. Box 156. Station A Toronto.
Ontario. Canada M5M 2T1 

Anzeigen und weitere Information:
Tel /Fax (416) 253-4305

Argentinien
Sr Gregono Hayrabedian Sarrmento N® 

1574 Piso 2-A- C F Buenos Aires. 
Aigenlna Tel 331-5761 et 342-1579

Venezuela
•  GRUPO BARAGUA. C A  Av A  Belo.

Edü Ctro A Belo. Tone Este • Piso 
14-Ofic 141-E Caracas • Venezuela Tel: 

781.6035 Fax 794 0057

Frankreich
S E N  P O

S A R L au Capital de 2000 FS Sial 
63. rue Croulebarbe - 75013 PARIS Tel: 
01 43 37 86 16 - Fax 01 43 31 04 31 RCS 
PARIS B - SRET 403 077 456 00016 - 

APE 22 IC  .

WEBSITE INTERNET:
http://www.granma cu

ISSN 0864-4624

Im Bildungs- und 
Gesundheitswesen beweist 
Kuba, w ievie l man m it wenig 
M itte ln  erreichen kann
• Fidel sprach die abschließenden Worte auf der Regionalen 
UNESCO-Konferenz für Hochschulwesen • Federico Mayor Zaragoza dankt 
für den Beitrag zum Gelingen der Konferenz

ISABEL MORALES • Granma

• DAS umfangreiche Werk der Ku­
banischen Revolution im Bereich des 
Bildungswesens und die Anstren­
gungen, das auf diesem Gebiet er­
reichte Niveau trotz materieller 
Engpässe und der negativen Auswir­
kungen der US-Blockade zu halten, 
wurden von Präsident Fidel Castro 
auf der Abschlußveranstaltung der 
Regionalen Konferenz über Politi­
ken und Strategien zur Umgestal­
tung des Hochschulwesens in 
Lateinamerika gewürdigt, die unter 
der Schirmherrschaft der UNESCO 
in Havanna stattfand.

Fidel hob gleichfalls hervor, daß 
derartige Zusammenkünfte wichtig 
seien, um den Austausch und die 
Einheit unter den lateinamerikani­
schen Nationen zu fördern, ohne 
die es keine Zukunft, keinen Zu­
sammenschluß, ja nicht einmal Un­
abhängigkeit geben könne.

Alles, was Kuba im Bildungs- und 
Gesundheitswesen geschaffen hat, 
beweise, wieviel man mit wenig 
Mitteln erreichen kann, wenn für 
eine gerechte Verteilung gesorgt 
wird, und das sei nur durch eine 
Revolution möglich, sagte er.

Auf der Abschlußveranstaltung

dankte der Generaldirektor der 
UNESCO, Federico Mayor, für Ku­
bas Beitrag zum Gelingen der Kon­
ferenz und sprach von der Verpflich­
tung, die die Universitäten ihren 
jeweiligen Gesellschaften gegenüber 
tragen, und von der Notwendigkeit, 
ihre Mission zu erfüllen, verantwor­
tungsvolle und pflichtbewußte Bürger 
heranzubilden, die helfen, die ernsten 
Probleme der Menschheit zu lösen.

Die Vertreter der 27 am Kongreß 
teilnehmenden Staaten akzeptier­
ten eine Schlußerklärung, die die 
Hochschulbildung als ein Men­
schenrecht proklamiert, das allen 
kraft des Verdienstes zugänglich 
sein muß und das gleichzeitig ein 
unersetzliches Instrument für die 
gesellschaftliche Entwicklung, die 
Produktion, das Wirtschaftswachs­
tum und die Festigung der kulturel­
len Identität unserer Völker ist. Das 
Verzeichnis des Aktionspro­
gramms, das ebensfalls von aJlen 
unterzeichnet wurde, enthält zahl­
reiche Vorschläge dafür, wie die 
Umgestaltung der Universitäten in 
die Praxis umgesetzt werden kann, 
wobei besonders empfohlen wird, 
daß der jeweilige Staat seiner Ver­
antwortung bei der Finanzierung

des Bildungswesens Rechnung 
trägt.

In einer auf der Konferenz verlese­
nen Deklaration der Studenten kam 
auch das Vertrauen der lateinameri­
kanischen Jugend in eine Zukunft 
zum Ausdruck, die Alternativen bie­
tet, sowie die Verurteilung der Bk>k- 
kade und die Würdigung Kubas als 
Musterbeispiel für das Hochschulwe­
sen auf dem Kontinent.

Fernando Vecino Alegret stellte in 
seiner Eigenschaft als Minister für 
Hochschulwesen und als Gastge­
ber heraus, daß in unserem Land 
das Lernen an diesen Lehranstal­
ten und die Bildung im allgemeinen 
als ein Weg zur Entwicklung ange­
sehen wird und nicht als ein Ergeb­
nis der Entwicklung; und er versi­
cherte, daß wir im Jahr 2000 mit
750.000 Hochschulabsolventen 
rechnen können.

Ähnliche Konferenzen werden in 
den nächsten Monaten in Asien, 
Afrika, den arabischen Ländern 
und in Europa stattfinden, um die 
Themendebatte im Hinblick auf die 
Welt-Hochschulkonferenz anzure­
gen, die von der UNESCO ange­
regt wird und im Herbst 1998 in Pa­
ris, Frankreich, stattfinden soll.

Internationales Treffen über 
Kulturtourismus abgehalten
•  Federico Mayor, dem Generaldirektor der UNESCO, wurde von der U n ivers itit Havanna 
der Ehrendoktortitel verliehen •  Er nahm außerdem an der Abschlußveranstaltung des 
Treffens teil

MARELYS VALENCIA ALMEIDA
• Granma Intarnaclonal

• AUSGEHEND von der Tatsache, 
daß der Tourismus vom Kultur- und 
Naturerbe der Völker lebt, und von 
der Notwendigkeit, glaubwürdige 
Politiken für eine Entwicklung zu 
erarbeiten, die in dieser Hinsicht 
verträglich ist, fand in Havanna das 
Internationale Treffen über Kultur­
tourismus in Lateinamerika und in 
der Karibik statt, das unter der 
Schirmherrschaft der UNESCO und 
der Regierungen Kubas. Mexikos 
und Brasiliens stand.

Die Vorträge und Debatten um­
faßten Themen wie Vorschläge für 
Reiserouten und Rundreisen, die 
Entwicklung der Industrie des 
Kunsthandwerks, Angewandte

Werbung und Information, Kultur- 
und Naturerbe und Tourismus so­
wie eine konzeptuelle Analyse des 
Tourismus, womit es möglich wur­
de, näher darauf einzugehen, wie 
sich diese Aspekte in der Praxis 
entwickeln.

Ein regionaler Aktionsplan für Kul­
turtourismus wurde am letzten Sit­
zungstag angenommen. Dr. Federico 
Mayor Zaragoza, Generaldirektor der 
UNESCO, rief in der Abschlußveran­
staltung dazu auf, der Phantasie frei­
en Lauf zu lassen, um alle Hindernis­
se aus dem Weg zu räumen.

FEDERICO MAYORS 
AUFENTHALT IN KUBA

Während seines dreitägigen Auf­
enthalts auf der Insel Unterzeichne­
te Federico M ayor m ehrere

Abkommen über Zusammenarbeit in 
den Bereichen des Bildungswesens 
und der Wissenschaft. Außer an der 
bereits erwähnten Abschlußveran­
staltung des Internationalen Treffens 
über Kulturtourismus nahm er auch 
an der Regionalen Konferenz über 
Politiken und Strategien zur Umge­
staltung des Hochschulwesens in 
Lateinamerika teil.

Vom Rektor der Universität Ha­
vanna wurde ihm im Namen dieser 
Lehranstalt der Ehrendoktortitel für 
Bioethik verliehen.

Auf einem Festakt in der Franzis­
kanerkirche zeichnete Federico 
Mayor den Stadthistoriker Havan­
nas. Eusebio Leal, und den Präsi­
denten des kubanischen Instituts 
für Kunst und Kinoindustrie, Alfredo 
Guevara. mit einem Orden aus.

http://www.granma
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ZWEITES MINISTERRATSTREFFEN

Muskelkraft für 
eine Gemeinschaft
• Grenada stellt den neuen Präsidenten 
der Gemeinschaft Karibischer Staaten
• Die Aufmerksamkeit richtete sich auf 
Tourismus, Handel und Transport
• Ablehnung des Helms-Burton-Gesetzes
• Sechs Länder als Beobachter 
zugelassen • Der kubanische Präsident 
traf sich mit den Besuchern

ELOY RODRIGUEZ 
- Granma Internacional

• WIR hatten bereits das Skelett, 
jetzt haben wir den Entwurf für 

^ die Muskeln, und die werden wir 
trainieren, sagte der Generalse­
kretär Simón Molina Duarte sicht­
lich begeistert, als das zweite 
planmäßige Treffen des Minister­
rates der Gemeinschaft Karibi­
scher Staaten (AEC) zu Ende 
war. Auf dieser Zusammenkunft 
in Havannfc wurde eine Trennlinie 
zwischen«den Taten und den gu­
ten Absichten gezogen.

Mit der Teilnahme von 24 der 25 
Mitgliedsstaaten (Santa Lucia war 
nicht anwesend), 12 Ländern und 
über einem Dutzend geladener Or­
ganisationen rief das Ministerrats­
treffen einen neuen Vorstand ins 
Leben und billigte alle Aktionen, 
die von den fünf Ausschüssen vor­
geschlagen wurden, sowie den po­
lemischen Sonderfonds, und es 
blieb sogar noch Zeit für Verallge- 

^meinerungen über die Zukunft der 
Gemeinschaft.

Grenada als Nachfolger des viel 
gelobten Mexikos in der Präsident­
schaft, Guatemala als Vizepräsi­
dent und Venezuela als Sprecher 
wurden bis zum nächsten Minister­
ratstreffen, das in einem Jahr in 
Cartagena de Indias, Kolumbien, 
stattfinden soll, als Vertreter der 
drei geographischen Regionen der 
AEC gewählt.

Auf geschlossenen Sitzungen 
konzentrierte die Versammlung 
zwei Tage lang ihre Aufmerksam­
keit auf die grundlegenden The­
men der AEC: Tourismus, Handel 
und Transport.

Der Tourismus, der in der Ge­
meinschaft ein anerkanntes und 
entscheidendes Gewicht besitzt, 
wurde getrennt in einem Sonder- 
aussschuß behandelt. Dabei wur­
de ihm das Adjektiv "verträglich” 
beigefügt, das unter einigen Beob-

achtern eine gewisse Skepsis her­
vorrief. Die Anwesenden brachten 
zum Ausdruck, sie sähen in dem 
Begriff ein Modewort, das ziemlich 
schwer zu konkretisieren sei, zu­
mindest vor dem Jahr 2000.

Trotzdem erhielt der neue Aus­
schuß den Auftrag, *in Koordination 
mit der Karibischen Organisation für 
Tourismus und der Weltorganisa­
tion für Tourismus ein technisch­
operatives Konzept zu entwickeln” 
und diese Angelegenheit im kom­
menden Jahr in der Dominikani­
schen Republik erneut zur 
Sprache zu bringen.

Auf einen Vorschlag von Trinidad 
und Tobago eingehend, kam man 
überein, an der Entwicklung einer 
Freihandelszone zu arbeiten, ein 
Thema, bei dem Tempo zugelegt 
wurde, um es vorne anzustellen, 
das aber scheinbar Geduld erfor­
dern wird.

Dem mexikanischen Außenmini­
ster José A. Gurria zufolge, machen 
die Region und andere lateinameri­
kanische Blocks eine kommerzielle 
Liberalisierung durch, die sie selbst 
kontrollieren.

Die Idee, urteilte er, bestünde 
darin, eine Art Netz zu schaffen, 
das sie alle verbindet, obwohl die 
Liberalisierung "kein Voluntaris­
mus ist, sondern Analyse, das Auf­
spüren von Hindernissen, das 
Festlegen von Lösungen und da­
nach ein längerer Verhandlungs­
prozeß*.

Der Minister für Handel und Ar­
beit von Grenada, Gregory Bowen, 
der im Namen des Premiers und 
Außenministers seines Landes, 
Keith Mitchell, die Präsidentschaft 
entgegennahm, bekräftigte, daß 
sein Land die Anstrengungen be­
schleunigen werde, um eine freie 
Wirtschaftszone zu schaffen.

Um die Forschungen und Vorha­
ben finanziell zu unterstützen so-

Gregory Bowen, der Minister für 
Handel und Arbeit Grenadas, ist 
der neue Präsident der AEC

wie Ausgaben für Gehälter und an­
deres zu decken, wurde nach in­
tensiven und ausgedehnten  
Debatten ein Sonderfonds geneh­
migt, der operativ gesehen die Wir­
belsäule der AEC darstellt.

Zahlungspflichtig - sagte der Ve­
nezolaner Simón Molina Duarte - 
werden die Mitgliedsländer selbst 
sein, auch jene Nationen, die nicht 
Mitglied der AEC sind, aber Pro­
gramme der Zusammenarbeit mit 
Ländern der Region unterhalten, 
sowie die regionalen, subregiona­
len und multilateralen Finanzorga­
nisationen.

Obwohl alle Delegationen formal 
ihre Zufriedenheit über die Ergeb­
nisse der Zusammenkunft äußer­
ten, werteten einige Beobachter 
die Wahl des kleinen, wirtschaftlich 
schwachen und international wenig 
anerkannten Grenadas zu einem 
Zeitpunkt, zu dem die AEC einer 
"starken” Präsidentschaft bedarf, 
als Schwachpunkt.

Von Granma Internacional be­
fragt, brachte Molina Duarte zum 
Ausdruck, die hervorragende Ar­
beit, die Mexiko geleistet habe, sei 
der Fähigkeit des mexikanischen 
Außenministers und des Teams, 
das mit ihm zusammenarbeitete, 
zu verdanken gewesen.

*Es ist wahr, daß Grenada einen 
ernsthaften Mangel an Arbeitskräf­
ten aufweist, daß es klein ist und 
seine Wirtschaft wenig entwickelt 
ist, aber das schließt nicht aus, 
daß wir, das Generalsekretariat 
der AEC. dem Land alle mögliche 
Hilfe zukommen lassen und es bei

allen Unternehmungen, die eine 
Präsidentschaft ausführen muß, 
unterstützen.”

'Außerdem", fügte er hinzu, 'wird 
Grenada auch mit hohem techni­
schen, politischen und wirtschaftli­
chen Niveau vom Sekretariat des 
CARICOM «unterstützt werden.”

Minister Bowen bestätigte seiner­
seits, daß sein Land die Unterstüt­
zung des CARICOM und anderer 
Organisationen erhalte und versi­
cherte, es werde für Grenada keine 
Ausflüchte geben, nicht so gut wie 
möglich für die AEC zu arbeiten.

"Wir werden einen nützlichen Bei­
trag leisten. Grenada wird sich 
weiterhin anstrengen, die Nationen 
im Rahmen der Gemeinschaft zu­
sammenzuschließen, indem es Ar­
beitskräfte und m aterielle Mittel 
sowohl in der Karibik als auch in 
Lateinamerika bereitstellt.”

Während der Zusammenkunft, 
auf der Spanien, Italien, Argenti­
nien, Brasilien, Indien und Ecuador 
als Beobachter zugelassen waren, 
wurde das "Protokoll der Privile­
gien und der Unantastbarkeit” für 
ihre Vorstandsmitglieder ange­
nommen, es wurde die Besorgnis 
über die Durchfahrt von Schiffen 
mit nuklearen Substanzen durch 
die Karibik laut, und in Sachen 
Drogen wurden einige Entschei­
dungen getroffen, darunter auf Er­
suchen von Jamaika auch die, 
nächstes Jahr eine Versammlung 
zu veranstalten, um Maßnahmen 
einzuführen.

Obwohl die Haltung der AEC hin­
sichtlich des Helms-Burton-Geset­
zes bekannt ist, seit im Mai 1996 
in Tlatelolco, Mexiko, die Erklärung 
ihrer Ablehnung emittiert wurde, 
sprach sich das zweite Ministerrats­
treffen erneut gegen das Gesetz aus 
und wertete es als gegen das Wohl­
ergehen der karibischen Völker und 
gegen die Integrationsprozesse ge­
richtet und die Prinzipien verletzend, 
die die internationale Zusammenar­
beit und die Souveränität der Staa­
ten regeln.

Zum Abschluß der Versammlung 
Unterzeichneten die jeweiligen  
Außenminister'Kubas und Haitis, 
Roberto Robaina und Fritz Long- 
champs, einen Rahmenvertrag der 
wirtschaftlichen, kulturellen und 
wissenschaftlich-technischen Zu­
sammenarbeit.

Zudern  ̂erhielt Robaina aus den 
Händen des stellvertretenden Auß­
enministers von Jamaika, Benja­
min Claire, einen Scheck über
100.000 Dollar als Zeichen der 
Solidarität dieser Insel mit den 
vom Hurrikan Lili geschädigten 
Kubanern.

An beiden Tagen der Zusammen­
kunft gab Fidel Castro Mittagessen 
für die einzelnen Besucher, von 
denen einige die in diesem Rah­
men geführten Gespräche als ei­
nen sehr wichtigen Punkt des 
Ministerratstreffens erachteten.
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Die W e ltfes tsp ie le  nähern 
sich m it R iesenschritten
• Auf einem Vorbereitungstreffen in Indien wurde das Internationale 
Koordinationskomitee gegründet • Diverse Varianten der Eigenfinanzierung

MARELYS VALENCIA ALMEIDA 
• Granma Internacional •

• DIE Weltfestspiele der Jugend 
und Studenten in einem unterent­
wickelten, mittellosen Land - und 
darum bescheiden - zu veranstal­
ten, hätte eigentlich als Möglichkeit 
ausscheiden müssen, und dennoch 
wird das 14. der ehemals traditio­
nellen Treffen für Antiimperialisti­
sche S o lid a ritä t, Frieden und 
Freundschaft Wirklichkeit werden.

Bereits neun Monate vor dem Tref­
fen, das vom 28. Juli bis 6. August 
1997 in Kuba stattfindet, entstand 
das Internationale Koordinationsko­
mitee. Diesem Exekutivorgan, dem 
19 Mitglieder angehören, obliegen 
die weiteren Vorbereitungen und die 
Verbindung zu den Nationalen Komi­
tees, (von denen es bisher zwölf 
gibt). So das Ergebnis des zweiten 
Vorbereitungstreffens in Indien, an 
dem 44 Jugendorganisationen aus 
21 Ländern teilnahmen.
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"Es wird nicht nur ein Treffen 
mehr sein", erklärt der Präsident 
des kubanischen Organisationsko­
mitees, Rogelio Polanco, der bis 
zum nächsten Vorbereitungstreffen 
das Internationale Komitee leiten 
wird. "Fast wichtiger als das Festi­
val selbst", unterstreicht er, "ist der 
vorbereitende Prozeß. In diesen 
Monaten wird Raum für die Diskus­
sion der Probleme der Jugend in je­
dem Land geschaffen, eine Gele­
genheit, die es nicht mehr gab, um 
Initiativen zu koordinieren sowie 
Positionen vor der Jahrhundert­
wende zu debattieren und den Aus­
tausch der verschiedenen Jugend­

organisationen untereinander zu 
fördern."

Das wäre zweifellos der größte 
Gewinn, denn seit dem Treffen in 
Pjöngjang 1988 haben die Jugend­
lichen der Welt noch nicht wieder 
das Glück gehabt sich zu begeg­
nen. Die Weltfestspiele im Sommer 
1997 sollen schon mit dem Aufruf 
Ansporn und Gedankengut für die 
Jugend aller Länder im Kampf um 
ihre Rechte sein, die ihnen mit den 
Hindernissen und Problemen der 
neoliberalen Politiken und der Glo­
balisierung sowie anderen Erschei­
nungsformen des Imperialismus 
um die Jahrhundertwende streitig 
gemacht werden.

"Darum kommt keine Nostalgie 
auf," sagt Polanco, "sondern Enthu­
siasmus angesichts der Bedeutung 
dieser neuen gemeinsamen Platt­
form mit konkreteren Aktionen und 
Taten."

Was das Festival in Havanna von 
den vorangegangenen unterschei­
den wird, ist die Eigenfinanzierung 
über den Internationalen Solidari­
tätsfonds, den der in Indien einge­
richtete Finanzausschuß kontrollie­
ren wird.

Die Varianten zur Einnahme der 
Mittel reichen von Verkaufsmessen 
in verschiedenen Ländern über 
Spenden von Künstlern und Per­
sönlichkeiten bis zu Beiträgen an­
derer Art, wie die der Parlamenta­
rier von N am ibia, cftç einen  
Tagesverdienst vom Monatsgehalt 
spenden, um die Teilnähme der 
Delegation ihres Landes zu finan­
zieren. Die Österreicher schlugen 
vor, ihre Spendeneinnahmen zur 
Unterstützung der Delegationen 
aus Osteuropa zu verwenden.

Rogelio Polanco spricht von einer 
Erneuerung. Warum? Seine Ant­
wort bezieht sich neben den be­
reits genannten neuen Elementen 
außerdem  auf den Kontext, in 
dem das Festival stattfinden wird: 
seine Wiedergeburt unter völlig an­
deren Bedingungen, das sozialisti­
sche Lager - Stütze der bisherigen 
Treffen - existiert nicht mehr und 
die Probleme der Jugend, weit da­
von entfernt, weniger zu werden, 
nehmen aus ähnlichen Gründen in 
jedem Land zu.

Zur Debatte stehen:

• POLITISCHE Themen, die in der ersten drei Tage der Weltfest­
spiele in Havanna in den Diskussionszentren behandelt werden:

1) Frieden, Sicherheit, atomwaffenfreie Welt und internationale Zu­
sammenarbeit.

2) Antiimperialistischer Kampf, Solidarität, nationale Befreiung, 
Souveränität und Selbstbestimmung.

3) Demokratie und Beteiligung.
4) Umwelt und verträgliche Entwicklung.
5) Der Arbeitsplatz.
6) Bildung, Wissenschaft und Technologie.
7) Die Kindheit.
8) Die junge Frau.
9) Die Gesundheit.
10) Kultur und soziale Kommunikation.
11) Diskriminierung, Rassismus und Neofaschismus.
12) Internationale Studenten- und Jugendbewegungen.
13) Menschenrechte und Völkerrecht.
Weitere Information erhalten Sie beim:
Comitö Organizador Nacional de Cuba
Calle 16 No 201, esquina a 15. Vedado, Ciudad de la Habana, 

Cuba.
Telefon: (537) 30 37 92, 30 22 82, 30 18 84 
Fax (537)33 52 82.62 56 61.

Jugendliche aller Breitengrade fordern Ihr Recht, In einer friedlichen Welt zu leben
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M igrationsvereihbarungen 

Kuba-USA ra tifiz ie rt
• Vertreter der USA gibt zu, seine Regierung habe die Pflicht, den 
Flugzeugentführungen und anderen Gewaltakten Einhalt zu 
gebieten • Auf der Tagesordnung: Rückführung illegaler 
Auswanderer und antikubanische Radiosendungen

OCTAVIO LAVASTIDA
• Granma Internacional

• WEIL die Flugzeugentfüh­
rungen in die USA für Kuba 
ein heikles und wichtiges 
Thema sind, nahmen sie ei­
nen Großteil der Gespräche 
über die Migrationsabkom­
men ein, die am Ende der 
sechsten in Havanna durch­
geführten Runde von beiden 
Seiten ratifiziert wurden.

Die beiden Delegationslei­
te r, R ica rdo  Ä la rcon  de 
Quesada, Präsident des ku­
banischen Parlaments, und 
John Hamilton, Stellvertre­
tender Untersekretär für Zen­
tralamerika und die Karibik 
beim State Department, in­
formierten jeder für sich auf 

-  einer Pressekonferenz, daß 
in der D eba tte  über die 
Luftp ira terie  die N otw en­
digkeit k largestellt wurde, 
daß die USA Terroristenak­
te sowie Entführungen von 
Luft- und W asserfahrzeu­
gen, die aus Kuba kommen, 
wirksam und energisch ver­
folgen müssen.

In Beantwortung einer Fra­
ge von Granma Internacio­
nal gab Herr Hamilton zu, 
daß seine Regierung nach 
den bilateralen Vereinbarun­
gen vom Mai 1995 verpflich­
tet sei, alles zu unternehmen, 
um diese Gewaltakte zu un­
terbinden; und auch die Kon­
vention von Den Haag aus 
dem Jahre 1970 verpflichte 
sie dazu, abgesehen davon, 
daß in. der US-amerikanischen Gesetzgebung 

-^selbst das Recht enthalten sei, jene zu verurtei­
len, die solche Akte vollziehen.

Auch wenn er nicht speziell darauf einging, zu 
welchem Ergebnis die Forderungen Kubas hin­
sichtlich der jüngsten Entführung zweier Han­
delsflugzeuge geführt haben, äußerte der US- 
Beamte: "Das tun wir auch... und dies scheint 
mir eine weitere positive Reaktion auf die Migra­
tionsvereinbarungen zu sein”.

Alarcón erinnerte seinerseits daran, daß die 
Vereinbarungen vom September 1994 und vom 
Mai 1995 auch die Verpflichtung der US-Regie- 
rung enthalten, Personen, die zu Zwecken der 
Emigration Gewalt anwenden, weder den Zutritt 
zu diesem Land noch zum Militärstützpunkt von 
Guantänamo zu erlauben; und es wurde garin 
ebenfalls festgehalten, daß die US-Regierung 
sie nach Kuba zurückführen würde.

Der Parlamentspräsident setzte voraus, daß 
die Staatsanwaltschaft der USA verlangen wer­
de, gegen die Entführer mit aller Strenge des 
Gesetzes vorzugehen, da es offensichtlich un­
terschiedliche Auslegungen gegeben habe. 
Alarcón räumte ein, daß es zwei Vorgehenswei­
sen gäbe, und zwar in dem Sinne, daß sie in 
dem Land verurteilt werden, in das sie gelangen, 
oder daß sie in ihr Heimatland zurückgeführt 
werden. "Das Wichtigste ist, daß ihnen das Ver-

brechen nicht verziehen  
wird', betonte der kubanische 
Funktionär.

Indem sie sich auf andere 
Aspekte bezogen, die nur auf 
die Migrationsabkommen zu­
geschnitten waren und am 4. 
und 5. Dezember im Palacio 
de las Convenciones hinter 
verschlossenen Türen behan­
delt wurden, erwähnten Alar- 
cön und Ham ilton die  
Einhaltung der Vereinbarung

ijen seitens der USA bezüg- 
ich der Erteilung von jährlich

20.000 Visa seit September 
1994. Infolgedessen sind in 
diesem Zeitraum rund 40.000 
Personen gereist.

Die beiden Delegationsleiter 
bekräftigten die gegenseitige 
Verpflichtung, die Vereinba­
rungen voll zur Anwendung 
zu bringen, und stimmten 
darin überein, daß sie ihren 
Hauptzweck erfüllt hätten, 
nämlich die legale und ord­
nungsgemäße Emigration 
von beiden Ländern aus zu 
erlauben. Die Gespräche be­
urteilten sie als sehr ernst, of­
fen und konstruktiv, und sie 
bekundeten die Absicht, die 
Verhandlungen im ersten  
Halbjahr 1997 fortzubetzen.

Auf das Thema der Rück­
führung der Kubaner, die nach 
Mai 1995 illegal auf US-ameri­
kanisches Territorium gelangt 
sind, wurde diesmal mit neu­
en Elementen eingegangen, 
informierte Alarcön, womit 
sich beide Seiten über die 

Möglichkeit einig wurden, bei der Konkretisie­
rung eines Abkommens voranzuschreiten, damit 
alle illegalen Auswanderer nach Kuba zurückge­
führt werden.

Alarcön, der die Anzahl der nicht zurückgeführ­
ten Personen auf über 100 schätzte, äußerte, 
daß mit dem Tag, an dem man dies erreiche, 
nicht die Kubaner diskriminiert werden würden, 
sondern der ungehörigen, gesetzwidrigen Mani­
pulation solcher Personen und der Verleihung 
von Privilegien an sie ein Ende gesetzt werden 
würde, und damit einer Politik, die 35 Jahre an­
gedauert habe.

Obwohl es zu einem spürbaren Wendel in der 
US-amerikanischen Haltung gekommen sei, in­
dem nicht mehr alle Welt aufgenommen werde, 
bestünden noch Lücken, die hoffentlich mit ei­
nem neuen Abkommen gefüllt würden, kommen­
tierte der Leiter der kubanischen Delegation.

Zu dem gegen Kuba gerichteten Sender Radio 
Marti stellte Alarcön fest, daß diese Angelegen­
heit 'immer wieder angesprochen* wurde, und 
gab zur Kenntnis, dieses Thema habe in den 
Gesprächen einen Raum eingenommen auf­
grund des Widerspruchs, der der Tatsache inne­
wohnt, daß dieser Regierungssender wiederholt 
den Migrationsvereinbarungen widerspreche 
und gegen sie konspiriere, indem er zur illegalen 
Ausreise aus Kuba ermutige.

Die beiden Deiegationsie/ter Ri­
cardo Aiarcön und John Hamil­
ton beurteilten die Gespräche 
übereinstimmend sie sehr ernst, 
offen und konstruktiv

D eb a tte  über d ie  
M enschen rech te  in der UNO

Kuba lehnt 
doppelte Moral der 
Industrieländer ab
•  VEREINTE NATIONEN, 22. November (PL). 
Kuba lehnte heute die doppelte Moral und die 

selektive Wahrnehmung ab, die die Industrielän­
der des Nordens in den Debatten über die Men­
schenrechte innerhalb der dritten Kommission 
der UNO-Vollversammlung an den Tag legten.

Der stellvertretende Direktor für Multilaterale 
Angelegenheiten des kubanischen Außenmini­
sterium, Juan Antonio Fernández, denunzierte 
in seinem Redebeitrag auf diesem Forum auch, 
daß einige dieser Länder während der Tätigkeit 
der Komtnission die Konfrontationsebene bewu­
ßt verschärft hätten.

Er fügte an, daß die Teilnehmer Zeugen der 
Arroganz jener gewesen seien, die sich als un­
duldsame Richter aufspielen wollten, indem sie 
die einen kritisierten und den anderen Straffrei­
heitszeugnisse ausstellten.

Unter Bezugnahme auf den vor kurzem in Rom 
stattgefundenen Weltemährungsgipfel fragte er 
sich, ob die reichen Länder schamlos von Men­
schenrechten sprechen könnten, solange sie 
überschüssige Nahrungsmittel vernichten, um 
die Preise zu halten.

Er urteilte, es sei die historische und auch die 
heutige Verantwortung der industrialisierten 
Welt, daß der Hunger die flagranteste massive 
und systematische Verletzung des Rechts auf 
Leben verkörpere, indem er jedes Jahr 12 Mil­
lionen Todesopfer fordere.

DIE USA, DER AUFSCHLUSSREICHSTE FALL

Die USA, bestätigte er, seien der aufschluß­
reichste Fall für die flagranten Verletzungen und 
die Geringschätzung der Menschenwürde in ei­
nem entwickelten und reichen Gesellschaftssy­
stem.

Es ist eine Gesellschaft, fügte er hinzu, die die 
gravierendsten Ungerechtigkeiten, die extreme 
Ungleichheit und die offenste Diskriminierung 
der Afro-US-Amerikaner, Lateinamerikaner, 
Asiaten, ihrer eigenen Urbevölkerung und ande­
rer Millionen Menschen ohne Recht auf Ernäh­
rung, Wohnung, Gesundheit, Bildung und ein 
würdiges Leben nicht verdecken könne.

'Doch das repräsentativste Aushängeschild 
der wahren Situation der Menschenrechte in den 
USA ist sein Gerichts- und Strafsystem: Über 
1,2 Millionen Personen füllen die Gefängnisse 
dieses Landes, das das traurige Privileg auf­
rechterhält, die höchste Gefangenenrate sowie 
das größte Jugendstrafsystem der Welt zu ha­
ben*, führte der kubanische Beamte aus.

Er verwies darauf, daß nach Angaben des US- 
Justizdepartments die Gefangenenrate der Far­
bigen sechsmal höher sei als die der Weißen. 
Wenn diese Tendenz anhält, dürfte sich im Jah­
re 2010 die absolute Mehrheit der männlichen 
US-Amerikaner afrikanischer Herkunft zwischen 
18 und 40 Jahren in Haft oder in Umerziehungs­
lagern befinden.

Diese Realitäten, äußerte er, kämen jedoch 
weder in dieser Kommission zur Sprache, noch 
gehe die sogenannte große Presse mit der nö­
tigen Strenge auf sie ein. Als Teil dieser Ver­
schwörung trage die Presse noch dazu bei, das 
Thema zu verdrehen und auf bestimmte Grup­
pen von Ländern abzuwälzen, wobei alle Objek­
tivität beiseite gelassen werde, nicht aber die 
Selektivität und die Politisierung.
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Land, und jeden Tag, den wir hier 
verbringen, wird es dort Meldungen 
darüber geben. Wenn die Leute 
das gut aufnehmen und glücklich 
und zufrieden zurückkehren, wird 
das die gesamte Insel erfahren, 
und alle werden kommen wollen. In 
zehn Tagen wird Kuba wenigstens 
eine Woche lang das Tagesthema 
in den bedeutendsten Medien mei­
nes Landes sein."

"Die Isländer wissen ein bißchen 
über die Geschichte Kubas Be­
scheid, aber sie wissen nicht, was 
sie vorfinden werden. Ich denke, 
daß sie von dem, was sie hier se­
hen, überrascht sein werden. Wir 
haben die Leute psychologisch 
darauf vorbereitet, damit sie wis­
sen, daß sie nicht nach Spanien 
fahren. Sie erwarten auch keinen 
Luxus, sie erwarten einfach gast­
freundliche, zufriedene und heitere 
Menschen. Wir haben viel über 
euer Gesundheitswesen, euer Bil­
dungswesen gehört, aber der Rest 
hängt von euch ab."

Auf die Frage antwortend, die ei­
nige sich stellen - Warum gerade 
Kuba? - erklärte Jöhannsson, in Is­
land bestünden keinerlei Vorurteile 
gegen Reisen auf die Insel. "Die 
Leute möchten sie kennenlernen, 
und wenn alles gut gejjt, könnten 
wir 1997 eineinhalb Moftate lang 
über das Flugzeug verfigen, und 
das würde es uns ermöglichen, von 
Oktober bis November rund 3.000 
Touristen hierherzubringen."

Wenn alles 
gut geht, 

könnte sich 
diese Szene 
dieses Jahr 
einige Male 

wiederholen

s la n d e r  flie h e n  in  d ie
des ersten Fluges auf die Insel rei 
ste, gegenüber der Presse.

Persönlichkeiten und Geschäfts­
leute realisierten die zehnstündige 
Reise an Bord eines Flugzeugs der 
Air Atlanta. Unter ihnen befand sich 
Herr Helgi Jöhannsson, Generaldi­
rektor von Samvinn Travel und 
Hauptinitiator dieser Reise.

"Im vergangenen Sommer war ich 
in Begleitung meiner Frau in der 
Karibik. Wir besuchten zehn ver­
schiedene Inseln und halten Kuba 
für die interessanteste. Unsere 
Kunden werden uns wissen lassen, 
ob wir damit recht haben oder 
nicht. Island ist ein sehr kleines

LEONARDO ANOCETO 
- Granma Internacional •

• DIE Ankunft der ersten 1.000 Ur­
lauber aus Island innerhalb zwei 
knapper Wochen, die erstaunlicher­
weise 0,4 Prozent der etwa 239.000 
Einwohner der eisigen Insel im 
Nordwesten von Europa verkör­
pern, verdeutlicht, daß der Alte 
Kontinent auch weiterhin den Rei­
zen der Perle der Karibik erliegt.

Im Direktflug von Reykjavik lande­
ten zwei Boeing 747 der Luftfahrt­
gesellschaft A ir Atlanta auf dem 
internationalen Flughafen "Juan 
Gualberto Gómez" im Badeort Va­
radero, 140 km östlich der Haupt­
s tadt. Dam it w ird Kuba zum 
wichtigsten Reiseziel in der Karibik, 
das die isländische Reiseagentur 
Samvinn Travel ihren Landsleuten 
anbietet, um eine Woche dem har­
ten Wirrter zu entfliehen. 1995 
überfluteten 2.000 Touristen aus 
diesem Land erstmalig die Region, 
als sie die Bahamas besuchten.

Das ist die erste Operation dieser 
Agentur auf der größten der Antil­
len, und wie Hildur Jönsdöttir, die 
Abteilungsleiterin für Urlauberbe­
treuung, verriet, genügten nach der 
Ankündigung des "Abenteuers Ka­
ribik" in einer einflußreichen islän­
dischen Zeitung drei Stunden, um 
die 500 Flugtickets für das erste 
Flugzeug zu verkaufen, während 
man für däs zweite nur zwei Stun­
den brauchte.

"Wir gedenken, diese Möglichkeit 
zu nutzen, um zu arbeiten und 
Kuba insgesamt kennenzulernen, 
seine Kultur, seine Menschen und 
seine Strände. Bis jetzt haben wir

rund um Varadero viele gute Dinge 
entdeckt. Den Leuten gefallen kur­
ze Reisen, und für sie bedeutet ein 
sechstägiger Aufenthalt hier zu­
sätzlicher Urlaub, in dem sie etwas 
völlig anderes als in Island finden 
können, wo in diesem Moment die 
Temperaturen bei unter 5 Grad mi­
nus liegen."

Samvinn Travel befördert jedes 
Jahr rund 50.000 Personen (45 % al­
ler isländischen Touristen), vor allem 
nach Palma de Mallorca, Skandina­
vien, Italien, Großbritannien sowie in 
die USA, und empfängt 12.000 Tou­
risten aus anderen Ländern. Die 
Agentur arbeitet größtenteils mit 
CharterfYügen und ist das einzige 
Unternehmen der Insel, das die Bo­
eing 747 einsetzt.

"Ich fand Kuba sehr interessant. 
Dieses Land ist einen Besuch wert, 
und obwohl wir wenig von ihm wis­
sen, ist es völlig anders als die 
restlichen Länder. Unser Unterneh­
men ist stets bemüht, etwas Neues 
zu finden, das bei den Kunden an­
kommt, und wir denken, daß dies 
der Fall sein wird", äußerte Frau 
Jönsdöftir, die kurz vor der Ankunft

btt •
Helgi Jöhannsson: 1997 könnten 
wir etwa 3.000 Touristen hierher­
bringen „
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Deutsch-Kubanische Freundschaft

SOLIDARITÄT, DIE 

FRÜCHTE TRÄGT
• Mitglieder der Brigade "Ernesto Che Guevara" 
arbeiten in Matanzas Seite an Seite mit kubanischen 
Bauarbeitern an Projekten für das Gesundheitswesen. 
Nach der Familienarztpraxis "Tamara Bunke" entsteht 
nun ein Rehabilitationszentrum

CÄNDIDO DOMiNGUEZ 
für Gramma Intarnacional

• EIN für Kuba sehr nützliches Soli­
daritätsprojekt der BRD wurde mit 
der Errichtung der Familienarztpra­
xis "Tamara Bunke" in der Stadt Ma­
tanzas verwirklicht, die zweifellos 
eine der schönsten und am besten 
ausgestatteten des Landes ist.

Nun ist bereits das zweite Kapitel 
des Projekts begonnen worden und 
zwar der Bau eines Rehabilitations­
zentrums auf einem an die Arztpra­
xis angrenzenden Gelände.

Beide Objekte wurden von der 
Brigade "Emesto Che Guevara" in 
Angriff genommen, die Anfang Juni 
1995 gegründet wurde, als ihre er­
sten M itglieder - rund zwanzig 
Deutsche unterschiedlichen Alters - 
beschlossen, den Namen des Gue- 
rillero Heröico auf ihr Banner zu 
schreiben.

Die Deutsche Kommunistische 
Partei (DKP), die das Projekt orga­
nisierte, übertrug Hermann Mädler 
die Leitung der Gruppe, der nun als 
Brigadechef diese Aufgabe mit ei­
nem Enthusiasmus bewältigt, der 
von Tag zu Tag größer wird.

"Mit Kuba verbinden mich an er­
ster Stelle meine marxistischen Ge­
fühle, meine kommunistische Ideo­
log ie  und die G ew ißhe it, daß 
Kapitalismus Krieg, Ungleichheit, 
Arbeitslosigkeit bedeutet und der 
Menschheit keine Alternativen bie- 

_  tet", sagte Mädler.
"Kuba ist eine Hoffnung, darum 

sind wir alle verpflichtet, dieses 
Volk zu unterstützen, aber gleich­
ze itig  haben die Kubaner die 
Pflicht, auf diese Hilfe zu antwor­
ten, indem sie unerschütterlich an 
ihren sozialistischen Prinzipien 
festhalten*

DAS VIERTE KONTINGENT  
DER BRIGADE

Am 28. Oktober 1996, genau ein 
Jahr nach der Einweihung der Arzt­
praxis "Tamara Bunke", wurde offi­
ziell mit dem Bau des zweiten Ob­
jekts, des Rehabilitationszentrums, 
begonnen, das diesmal vom vierten 
Kontingent der Brigade "Ernesto 
Che Guevara" ausgeführt wird.

Einen Monat nach Aufnahme der 
Arbeit stehen bereits die Wände 
des Erdgeschosses, und die Beto- 

^  nierung der Gesimsbalken und des 
Verbundtragwerks geht vorwärts.

Aldo Luis Fajardo - von seinen 
Freunden Wicho genannt - leitet die 
kubanische Brigade, deren 24 Ar­
beiter bereits das erste Vorhaben

realisierten und nun gemeinsam 
mit den deutschen Helfern auch 
dieses zweite Objekt ausführen.

Das Kollektiv, das dem Bauarbei­
terkontingent "Mario Muñoz" ange­
hört, das für Vorhaben des Gesund­
heitswesens verantwortlich ist, 
arbeitet in einem intensiven Rhythmus, 
denn die achtzehn Deutschen - Junge 
und Alte, Frauen und Männer - mit ih­
rer beispielhaften Ausdauer sind ihm 
ein Ansporn.

Wie die Arztpraxis, die in knapp 
sechs Monaten stand, soll auch 
das Rehabilitationszentrum in fünf­
einhalb Monaten fertig sein, damit

es am 19. April 1997 zu Ehren des 
Jahrestages des Sieges in der 
Schweinebucht eingeweiht werden 
kann. Das haben sie sich vorge­
nommen.

Am ersten Bauvorhaben wirkten 
in drei Kontingenten 61 Deutsche 
mit, und am zweiten Objekt werden 
außer den 18, die jetzt da sind, von 
Januar bis April drei weitere Grup­
pen, also insgesamt 80 Deutsche 
teilnehmen.

Das bedeutet, daß mit der Fertig­
stellung dieses Vorhabens insge­
samt 141 deutsche Kubafreunde 
der Brigade "Ernesto Che Guevara"

ihre Kraft der Entwicklung des Ge­
sundheitswesens für die Einwohner 
von M atanzas gewidmet haben 
werden.

DAS REHABILITATIONSZENTRUM

Die deutsche Solidarität, die im 
Yumurital direkt materialisiert wird, 
soll diesmal einen zweistöckigen 
Gebäudekomplex zum Ergebnis 
haben.

Im Erdgeschoß werden Heilbe­
handlungen mit Paraffin, Fango, 
Magnetismus, Laser und Elektrizi­
tät sowie Beschäftigungs- und 
Wassertherapie angeboten und ein 
Gymnasium sowie eine Arztpraxis 

ec eingerichtet.
z¡ Im Obergeschoß werden die Ab- 
^ teilungen für die Behandlung von 
^ Alkoholismus, für Logopädie und 
% für Akkupunktur funktionieren, fer- 
u‘ ner eine Sauna und ein Massage­

raum. Das erfuhren wir von Dr. Ga­
briel Román, dem Hauptinvestor 
der Provinzleitung des Gesund­
heitswesens in Matanzas.

Die U nterstü tzung durch die 
Freunde aus der BRD beschränkt 
sich nicht allein auf die konkrete 
körperliche Arbeit, sondern sie 
schließt ebenfalls eine finanzielle 
Hilfe für die Initiative und die Ein­
richtung ein, die in Spenden von 
Parteimitgliedern und Kubasympa­
thisanten im allgemeinen besteht.

In diesem Zusammenhang erläu­
tert Mädler, das Projekt werde 
ebenfalls von der Sozialistischen 
Partei der ehemaligen DDR und 
von der Organisation "Cuba Sí" un­
terstützt, die die deutsche Solidari­
tät mit der Karibikinsel fördert.

Zum Schluß fragen wir den deut­
schen Freund, wie er die Möglichkei­
ten für die Zunahme der Investitio­
nen und der Geschäftsbeziehungen 
mit Unternehmern seines Landes 
auf der Antilleninsel einschätzt.

"Die deutschen Unternehmer und 
die meisten Bundesländer sind ge­
gen das Helms-Burton-Gesetz, und 
wir haben in der BRD eine Kampa­
gne gestartet, um zu erreichen, daß 
sich immer mehr Personen für 
Kuba interessieren und die Realität 
des Archipels kennenlernen wol­
len"; versichert Mädler, und ab­
schließend sagt er:

"Natürlich handelt es sich um Ge­
schäftsleute, und in diesem Sinne 
sollte die kubanische Seite intelli­
gent mit attraktiven Angeboten auf­
warten, die zur Intensivierung ge­
meinsamer Wirtschaftsaktivitäten 
führen."(AIN)

H i l f e  a u s  d e r  L u ft  fü r  k u b a n is c h e  K in d e r
LEONARDO ANOCETO • Granma Internaclonal • •

• EINE noble Geste der deutschen Luftfahrtge­
sellschaft LTU und der UNESCO setzte ein Pro­
jekt in Gang, das etwa 900 gehörgeschädigten 
und legasthenischen kubanischen Kindern den 
Zugang zu moderner Software erlauben wird, 
die die Korrektur oder den Ausgleich derartiger 
Beeinträchtigungen beschleunigen und ihnen 
die Türen zur Welt der Informatik öffnen wird.

100.000 Dollar, die man an Bord der Flugzeu­
ge der europäischen Luftfahrtgesellschaft ge­
sammelt hat, wurden der UN-Organisation für 
Erziehung, Wissenschaft und Kultur übergeben. 
Damit sollen 53 Computer, Drucker, Multimedia­
Kits. Klimaanlagen, Möbel und andere notwen­
dige Ausstattungen gekauft werden, um mehre­
re Com puter-Laboratorien an kubanischen

Schulen einzuhchten, die sich mit der Ausbil­
dung sprachgestörter Kinder beschäftigen.

Das Programm erstreckt sich auf zwei Zentren in 
Havanna und je eins in den Provinzen Cienfuegos, 
Camagüey und Santiago de Cuba, sowie auf zwei 
weitere Schulen in der Hauptstadt des Landes: 
eine für Kinder mit leichteren Sprachstörungen 
und eine für körperbehinderte Kinder.

Daysi González, die Direktorin der Schule "Mi­
guel Basilio Díaz", in der das erste Labor einge­
weiht wurde, erklärte gegenüber unserer Zei­
tung, daß seine Inbetriebnahme den Unterricht 
noch umfassender gestaltet und Maßstäbe für 
die Korrektur oder den Ausgleich der Beein­
trächtigung der Kinder setzt.

Auf einer kleinen Veranstaltung, der die 140 
Schüler der Schule beiwohnten, erklärte Hans- 
Joachim Driessen, Generaldirektor der LTU ln-

ternational Airways, die wichtigsten Passagiere 
der Luftlinie seien die Kinder. "Die LTU ersucht 
ihre Passagiere um Spenden, die der UNESCO 
übergeben werden. Gemeinsam bestimmen wir 
dann, wo die Gelder am besten zugunsten der 
Kinder eingesetzt werden. Wir verwirklichen 
derartige Vorhaben in vielen Teilen der Welt."

Der deutsche Unternehmer informierte die An­
wesenden, daß mit dem gleichen Flugzeug, das 
die Geräte auf die Insel brachte, auch 500 kg 
Milchpulver und 800 kg Vitamine nach Kuba ka­
men. Die Fracht wurde dem Bildungsminister 
Luis Ignacio Gömez übergeben, damit er sie 
den bedürftigsten Schulen zukommen lasse. 
"Mit dieser Spende mochten wir dazu beitragen, 
die Bande der Freundschaft zwischen unseren 
Völkern enger zu knüpfen", sagte,Driessen.

Deutsche und Kubaner bauen gemeinsam für das Gesundheitswesen 
in Matanzas ein Rehabilitationszentrum, das am 19. April eingeweiht 
werden soll, im Hintergrund ist die Arztpraxis MTamara Bunke " zu se­
hen, die am 28. Oktober 1995 eingeweiht wurde. Seitdem werden hier 
über dreihundert Personen regelmäßig medizinisch versorgt
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Die große politische 
Öffnung Kubas 
vollzog sich 1959
• Erklärte Fidel Castro während 
eines Treffens mit dem Bund 
französischer Unternehmer, die 
Geschäftsmöglichkeiten suchen
• Den Besuch wertete er als mutig

GABRIEL'MOLINA
Granma Intarnacional

• EINE große Delegation französi­
scher Unternehmer mit Monsieur 
Gérard Bourgoin an der Spitze wur­
de von Präsident Fidel Castro als 
mutig, talentvoll und aktiv gewertet.

Der kubanische Präsident äußer­
te im Gespräch mit französischen 
und kubanischen Journalisten, die 
Delegation habe Mut bewiesen, in­
dem sie trotz des Helms-Burton­
Gesetzes hierhergekommen sei. 
Als ihn ein französischer Journalist 
fragte, ob er nicht glaube, daß die 
französischen Unternehmer im Ver­
gleich zu anderen Ländern weit hin­
tenan stünden, antwortete er: “Ich 
habe keinen Grund, so zu denken. 
Ich sehe, daß sie Initiativen sowie 
Talent haben und sehr aktiv sind. 
Und wenn wir Bourgoin als Beispiel 
nehmen, dann ist nicht so leicht ein 
Meister seiner Klasse zu finden, 
der ihn schlägt"

Die Delegation von mehr als 60 
Mitgliedern des Französischen Un­
ternehmer- und Unternehmensbun­
des (FEEF) unter Leitung von 
Bourgoin wgilte fünf Tage in Ha­
vanna und nahm mit. was Präsi­
dent F idel C astro  w ich tige r 
erscheint: die Freundschaft und die 
Entwicklung der Beziehungen. Und 
die Möglichkeit, Vertrage abzu- 
schheßen.

Fidel kam zu dem Empfang, den 
der FEEF im Stadtmuseum, dem 
früheren Palast der Generalkapitä­
ne, gab. Dort unterhielt er sich in ei­
ner überaus freundschaftlichen 
Atmosphäre einmal mehr mit den 
französischen Besuchern und sogar 
mit'den Köchen, die extra gekom­
men waren, um ihre kubanischen 
Gäste mit gewissen Spezialitäten der 
französischen Küche bekannt zu ma­
chen

Der Stadthistoriker Eusebio Leal 
hieß die Gäste willkommen, indem 
er die heutigen und historischen 
Beziehungen zwischen beiden Lan­
dern herausstellte

DIE UNTERNEHMER WERDEN
GRUPPENWEISE
WIEDERKOMMEN

Im Namen der M itg lieder des 
FEEF und ihrer Ehefrauen dankte 
Bourgoin für diese Worte, indem er 
sagte: “Für die Geschäftsführer der 
Unternehmen, die gekommen sind, 
um Kuba zu entdecken, gehen drei 
wundervolle Tage zu Ende 95 °© 
von ihnen hatten noch niemals zu­
vor kubanischen Boden betreten 
und haben ein Land, einen Teil des 
Volkes und ein kleines Stück Wirt­
schaft-entdeckt Was von dieser 
Reise bleiben wird, ist ihr Wunsch, 
noch mehr zu erkunden, und ich

kann schon jetzt Voraussagen, daß 
Sie die Mitglieder der FEtF grup­
penweise wiederkommen sehen 
werden, um ihre kubanischen 
Amtskollegen aufzusuchen und Ge­
schäftsbeziehungen einzuleiten, 
die zur wirtschaftlichen Entwicklung 
nicht nur Kubas, sondern auch 
Frankreichs beitragen werden. Das 
brauchen wir, um unseren Handels­
austausch auszubauen.*

Von den Journalisten gefragt, 
ging Fidel auf ein Thema ein, das 
der US-amerikanische Vizepräsi­
dent Gore vor einigen Monaten in 
seinem Interview mit Präsident 
Aznar in Spanien aktuell gemacht 
hatte: •

“Es gibt viele, die nichts über 
Kuba wissen und trotzdem reden, 
wobei sie vergessen, daß wir die 
große politische Öffnung schon 
1959 vorgenommen haben."

“Ebenso wie Sie bereits 1789 die 
Französische Revolution durchge­
führt haben. Und Sie durchlebten 
Höhen und Tiefen, aber diese Öff­
nung haben Sie niemals rückgängig 
gemacht“, fügte er hinzu. "Auch bei 
uns erfolgte eine große Öffnung, 
nämlich die Revolution, die wir jetzt 
nicht aufgeben werden. Wir müs­
sen darum kämpfen, sie zu wah­
ren “

WIR KÄMPFEN DARUM, DAS 
SYSTEM ZU 
VERVOLLKOMMNEN

Er fügte hinzu, daß es im Land 
viel Neues gäbe, um das System 
perfekter zu gestalten und die Mög­
lichkeiten der Welt von heute zu­
gänglich zu machen, einer Welt, die 
viele schwierige Probleme zu lösen 
hat "Wir kämpfen darum, sie zu lö­
sen, indem wir das System vervoll­
kommnen, indem wir den 
Sozialismus vervollkommnen, indem 
wir die Erfahrungen berücksichti­
gen, die sich aus dem Handelsaus­
tausch auf der Welt ergeben. Was 
können wir beispielsweise alles mit 
ihrer Anwesenheit hier tun; gemein­
sam können wir viel mehr tun als 
allem, und wir meinen es ehrlich."

Wie gedenken Sie gegen das 
Helms-Burton Gesetz vorzugehen?

Die Antwort ist schnell gegeben: 
"Mit Ihrer Hilfe Mit Ihrem Besuch 
hier, der für dieses Gesetz ein klei­
nes Waterloo darstellt. Gut. spre­
chen wir nicht von Waterloo, das 
war eine französische Niederlage, 
sagen wir ein kleines Austerlitz", 
äußerte Fidel, womit er allgemei­
nes Gelächter ausloste.

"Ich schätze diesen Besuch sehr, 
aber nicht nur als wirtschaftliche 
Angelegenheit Er hat auch etwas 
Kulturelles. Geistiges, etwas von 
der Freundschaft und den Bezie­
hungen zwischen den Völkern Für

uns ist das Geld wichtig, die Ge­
schäfte ebenfalls, aber die morali­
schen W erte, die Beziehungen 
zwischen den Völkern spielen für 
uns eine größere Rolle als das 
Geld. Unsere Freude hier ist keine 
Freude des Interesses an einem 
möglichen Warenaustausch, son­
dern die Freude eines kulturellen 
und geistigen Erlebnisses."

Der kubanische Präsident er­
wähnte den Schauspieler Gérard 
Depardieu, der seinen Freund 
Bourgoin begleitete, und erzählte, 
er habe mit ihm über interessante 
Dinge gesprochen, wie beispiels­
weise über seine Rolle als Danton.

"Depardieu erzählte mir, wie er 
die Stimme Dantons übte und wie 
ihm dabei gerade dann die Stimme 
wegblieb, als er das Wort Freiheit 
aussprechen wollte."

VÖLLIGE GLAUBENSFREIHEIT

Ein Sprung der journalistischen 
Neugier brachte ihn zum Thema 
seines Besuches beim Papst und 
der künftigen Beziehungen zu den 
Christen.

"Es werden die gleichen wie zuvor 
sein", antwortete er: "wir respektie­
ren die völlige Glaubensfreiheit und 
wahren die Beziehungen... In Kuba 
kann man nicht sagen, daß ein 
Geistlicher erschossen, erniedrigt, 
mißhandelt worden wäre. Das ist 
das Wesentliche unserer Politik."

"Der Papst hat einen ausgezeich­
neten Eindruck auf mich gemacht, 
als religiöser Mensch, als mutiger 
Mensch, der große gesundheitliche 
Schwierigkeiten durchgestanden 
hat und der voll unerschöpflicher 
Energie ist. Ich erinnere mich sehr 
gern an diesen Besuch. Das ist es, 
was ich dazu sagen kann, und daß 
dieses Treffen die Beziehungen 
zwischen den Gläubigen und den 
anderen verbessern wird, nicht nur 
im Hinblick auf die Katholiken, son­
dern auch im Hinblick auf die ande­
ren Religionen, denn in Kuba gibt 
es viele Religionen, und alle wer­
den mit dem gleichen Respekt be­
handelt. Das wird von Nutzen sein."

"Ich kann nichts Neues sagen, wir 
sollten uns vielmehr über Dinge un­
terhalten, die besser geworden sind, 
denn die bestehenden guten Bezie­
hungen haben sich verbessert.

Dem Empfang wohnten ebenfalls 
die Vizepräsidenten Carlos Lage 
und José Ramón Fernández; die 
Minister Ricardo CabrisaSw Marcos 
Portal und Armando Hart; das 
Staatsratsmitglied Felipe f*érez Ro­
que; der Präsident der Handels­
kammer, Carlos Salsamendi, sowie 
andere leitende Vertreter des Staa­
tes bei.

IN WENIGEN STUNDEN 
VON KUBA IN DIE 

GANZE WELT

Senden oder erhalten Sie in kürzester Zeit Briefe, 
Urkunden, Dokumente, Zeitschriften, Verkaufsmuster 
und andere Materalien.
Aus aller Welt nach Kuba - aus Kuba in alle Welt 

Nur D H L

•  Habana, Ave. Ira  y 42, Miramar T -3 3 1 578 33-1876
•  Varadero, Ave. ira  y 64 T-62103

WORLDWIDE EXPRESS

...Wir kommen früher an ais andere!
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In ve s titio n en  
k le in e r und 
m itte ls tä n d is c h e r  
U nternehm en  
w erden  gefö rdert
• Ein Seminar über Geschfiftsmöglichkeiten, das unter der 
Schirmherrschaft der Europäischen Union und Kubas stand, fand 
in Havanna statt • 75% der auf der Insei tätigen 
Gemeinschaftsunternehmen besitzen unter 5 Millionen Dollar 
Betriebskapital

ELOY RODRIGUEZ 
- Granma Intarnaclonal

• DIE Beteiligung kleiner und mit­
telständischer Unternehmen aus 
dem Ausland an der kubanischen 
Wirtschaft wird von den Behörden 
der Insel gern gesehen, wie es in 
Havanna bei einem Seminar über 
Geschäftsmöglichkeiten zum Aus­
druck kam, das von der Europäi­
schen Union und Kuba gemeinsam 
ausgestaltet worden war.

Bei der Eröffnung der Zusammen­
kunft, die von der Europäischen 
Gesellschaftler Kleinen und Mittel- 
ständischervjjnternehmen und vom 
Kubanischen Zentrum zur Förde­
rung von Investitionen organisiert 
worden war, versicherte Ibrahim 
Ferradaz, Minister für Ausländische 
Investitionen und Wirtschaftliche 
Zusammenarbeit, sein Land strebe 
nicht danach, daß alle Joint Ventu­
res und Gemeinschaftsunterneh­
men, die gegründet werden, große 
Ausmaße hätten.

Sie können mittelständisch oder 
klein sein, solange sie Technologie, 
Markt und Kapital einbringen, sagte 
der Minister, der bekräftigte, das In­
teresse bestehe darin, daß sie von 
gegenseitigem Vorteil seien.

"Dabei ist das Wichtigste, daß die 
Unternehmen, die sich zusammen­
schließen, erfolgreich sind, wes­
halb wir weiter daran arbeiten müs­

sen, die besten Voraussetzungen 
für diesen Erfolg zu schaffen.”

Ein Beweis für die Unterstützung, 
die die kubanische Regierung den 
kleinen und mittelständischen Un­
ternehmen entgegenbringt, liegt an 
sich schon mit dem Gesetz über 
Ausländische Investitionen als sol­
ches vor, das im Gegensatz zu an­
deren Ländern kein bestimmtes 
Mindestkapital fordert.

Minister Ferradaz gab bekannt, 
daß 75% der mit gemischtem Kapital 
gegründeten Unternehmen unter den 
mehr als 260 internationalen Wirt­
schaftsvereinigungen, die in Kuba in 
34 Branchen tätig sind, ein Kapital 
von unter fünf Millionen Dollar be­
sitzen.

In den ersten Jahrzehnten nach 
dem Sieg der Revolution setzte die 
kubanische Wirtschaft auf die so­
genannte stufenweise Entwicklung 
von Großbetrieben, obwohl sie spä­
ter die Vorzüge der kleineren und 
m ittelständischen Unternehmen 
anerkannte.

Das war der Fall, erinnerte er 
sich, bei den großen staatlichen 
Unternehmen, die mit der Agrarre­
form Anfang der 60er Jahre ent­
standen, und beim Ausbau von 
mehr als 20 Zuckerfabriken.

Gegenwärtig befinde sich die na­
tionale Landwirtschaft in einem fast 
abgeschlossenen Prozeß, brachte 
der Minister zum Ausdruck, bei 
dem die 400 staatlichen Großbe­

triebe in etwa 4000 ge­
nossenschaftliche Pro­
duktionsgrundeinheiten 
(UBPC) umgewandelt 
werden, "die leichter zu 
verwalten sind”.

Er stellte ferner fest, 
daß in Branchen wie der Elektronik 
und der Biotechnologie "kleine Betrie­
be mit wenig Personal und hoher 
Qualifizierung gegründet wurden, mit 
denen man in kurzer Zeit Produktio­
nen von hohem Wert erwirtschaftet 
hat, indem neue Produktionstechni­
ken schnell assimiliert wurden und 
eine beachtliche Anpassungsfähig­
keit an den Tag gelegt wurde”.

"Ein anschaulicher Fall war die Her­
stellung von neuartigen Impfstoffen."

Ferradaz lenkte die Aufmerksam­
keit auch auf die Vorteile kleinerer 
und mittelständischer Unternehmen 
hinsichtlich ihrer Standorte.

"Auf einer 110.000 km großen In­
sel mit 11 Millionen Einwohnern ist 
es schwierig, große Unternehmen 
in kleinen ländlichen Siedlungen 
unterzubringen. Die kleinen Betrie­
be helfen, das Tätigkeits- und Be­
rufsprofil der kleineren Familien 
umzugestalten und die Abwande­
rung in die Städte mit größerer Be­
völkerungsdichte einzudämmen."

Nach den Entwicklungsmöglichkei­
ten der kleinen und mittelständischen 
Unternehmen im kubanischen priva­
ten Sektor befragt, äußerte der Mi­
nister: "... jeder Schritt wird dann

Ferradaz: Um in Kuba zu Investieren, sind 
drei Dinge erforderlich: Technologie, Markt 
und Kapital

getan werden, wenn es die Um­
stände erlauben".

"Wir werden unsere Wirtschaft 
weiterhin perfektionieren, durch 
nützliche Maßnahmen, in unserem 
Rhythmus, nach unserem Dafürhal­
ten und mit unserem Tempo."

"Blockade und Veränderungen 
sind gegensätzliche Begriffe", brach­
te er in diesem Zusammenhang und 
in Anspielung auf die US-Politik g e -J 
genüber Kuba zum Ausdruck.

Das viertägige Seminar behandel­
te in sechs Rundtischgesprächen 
die Themen Agrarindustrie, Fische­
reiwesen, Pharmazie, Biopharma­
zeutik, Tourismus, Textil-, Schuh-, 
Plastik-, Waschmittel-, Stahl- und 
Baustoffindustrie, Maschinenbau, 
Chemische Industrie, Glas- und Pa­
pierindustrie.

An der Veranstaltung nahmen 
Vertreter von mehr als 58 Unter­
nehmen aus 12 europäischen Län­
dern sowie über 100 kubanische 
Unternehmen teil.

Die Nationen mit der größten Teil­
nehmerzahl waren Spanien mit 19, 
Italien mit neun, Deutschland mit 
sieben und Frankreich mit sechs 
Vertretern.

H a n d e ls a b k o m m e n  K u b a -S c h w e iz  v e r lä n g e r t
• Das Dokument wurde vom Botschafter der Schweiz und vom kubanischen Außeniftinister unterzeichnet

ARSENIO RODRÍGUEZ -Granm« •

• DAS seit 1954 zwischen den Re­
gierungen Kubas und der Schweiz 
bestehende Handelsabkommen 
wurde in einem schlichten Zeremo­
nie! im Außenministerium durch die 
Unterschrift des Schweizer Bot­
schafter. Peter Friedrich, und des 
kubanischen Außenministers. Ro­
berto Robaina, verlängert.

Im Dokument wird die "Absicht.

die Handelsbeziehungen auf den 
im beiderseitigen Einverständnis 
vereinbarten Grundlagen weiter 
auszubauen” herausgestellt und es 
ist bis zum 31. Dezember 1997 ver­
bindlich.

Nach Beendigung des feierlichen 
Aktes sagte der kubanische Außen­
minister: "Wir sind bereit, einem 
Jahr die Stirn zu bieten, in dem wir 
nicht nur auf die Fähigkeiten unse­
res Volkes bauen, sondern auch

auf die Gewißheit und das Vertrau­
en in die Bereitschaft vieler Länder, 
die Vereinbarungen beizubehalten 
und ihnen die erforderliche Gültig­
keit zu geben"

Der Schweizer Botschafter stellte 
fest: "Der Handel zwischen beiden 
Ländern läuft gut. er ist ausbaufä­
hig, und wir sollten ihn entfalten." 
Gleichzeitig versicherte er "Die 
Schweizer Geschäftsleute und In­
vestoren werden ihre Anstrengun­

gen verdoppeln, um mit den Kuba­
nern zu arbeiten."

Er fügte an, die Investitionen von 
1996 "waren sehr intensiv, vor al­
lem gibt es verschiedene Branchen 
in der Schweizer Industrie, die ihre 
Verpflichtungen eingehalten haben, 
und auf diesem Gebiet gibt es Fort­
schritte Die alljährliche Verlänge­
rung dieses Abkommens ist Beweis 
für den beiderseitigen guten Wil­
len", sagte er abschließend.
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MIREYA CASTAÑEDA
• Granma Internacional

• ARGENTINIEN, Brasilien und Mexiko waren 
die Lander, die beim 18. Internationalen Festival 
des Neuen Lateinamerikanischen Films mit 
den meist prämierten Filmproduktionen auf­
warteten, deren besondere Merkmale die Va­
rietät und die Qualität der gezeigten Titel 
waren.

Die Mexikaner knüpften an die Geschichte 
des letzten Festivals an. Diesmal brachte 
ihnen der Film Profundo carmesí (Dunkles 
Scharlachrot) von Arturo Ripstein die Erste 
Koralle sowie die Korallen für Regie und für 
Musik ein, dazu den Preis "Glauber Roche" 
der akkreditierten ausländischen Presse 
und den Preis der Kubanischen Vereini­
gung der Kinopresse. Außerdem gingen in 
die Erfolgsliste Mexikos der Sonderpreis in 
der Sparte Dokumentarfilm ein, die Koralle 
für das beste Filmplakat mit dem Film Salón 
México und eine Dritte Koralle in der Sparte 
Trickfilm.

Argentinien holte sich die Koralle für die 
beste weibliche Darstellung für Norma Ale- 
andro im Film Sol de otoño (Herbstsonne), 
ein Streifen, der sich außerdem den Preis 
verdiente, den der kubanische Künstler- und 
Schriftstellerverband stiftete. Weiterhin brach­
te es in seinen Besitz: den Sonderpreis der 
Jury für den Film Buenos Aires, vice versa 
von Alejandro Agresti; die Koralle für Fotogra­
fie und die Koralle für Vertonung für den Film 
Moebius, den Publikumspreis und.den Preis 
des Internationalen Katholischen Filmbüros 
(OCIC) sowie den Preis der Vereinigung der 
Internationalen Filmpresse (FIPRESCI) für 
den Streifen EJ dedo en la llaga (Den Finger 
auf der Wunde) von Alberto Lecchi; eine lo­
bende Erwähnung des FIPRESCI und 
schließlich die Zweite Koralle in. der Sparte 
Dokumentarfilm.

Brasilien dagegen, das in der Filmproduk­
tion einen quantitativen Aufschwung erlebt, 
begann mit der Koralle für die beste männ­
liche Darstellung für Cassiano Carneiro im 
Film ¿Quién mató a Pixote? (Wer hat Pixote 
getötet?); weiter ging es mit der Dritten Ko­
ralle für den Streifen Coriseo y  Dada von 
Rosemberg Cariry; der Koralle für das Erst­
lingswerk El lado cierto de la vida errada 
(Die richtige Seite eines verfehlten Lebens) 
von Octavio Bezerra; der Koralle für die be­
ste weibliche Nebenrolle für Marilia Pera im 
Film Tieta do Agreste; der Koralle für die

Filmbearbeitung mit El lado...\ sowie der 
Dritten Koralle bei Dokumentarfilmen für ei­
nen experimentellen Dokumentarfilm und 
der Ersten Koralle bei Trickfilmen für Estrel­
la de ocho puntas (Achtzackiger Stern).

Kuba holte sich den Preis für das unveröf­
fentlichte Drehbuch mit Miradas (Blicke) 
von Sigfredo Ariel und Enrique Älvarez; die 
Erste Koralle in der Sparte Dokumentarfilm 
mit Yo soy, del son a la salsa (Ich bin, vom 
Son zur Salsa) von Rigoberto López; eine 
lobende Erwähnung bei Dokumentarfilmen 
und die Zweite Koralle in der Sparte Trick­
film.

Mit weiteren Preisen folgte Venezuela mit 
einer lobenden Erwähnung für das Erst­
lingswerk Sucre von Alihda Ávila, der Koral­
le für den Kurzfilm El susurro del viento 
(Das Säuseln des Windes) von Franco 
Peña sowie einer lobenden Erwähnung der 
OCIC; und Peru mit der Zweiten Koralle und 
der Koralle für das Drehbuch des Streifens 
Bajo la piel (Unter der Haut) von Francisco 
Lombardi.

Für Ecuador erwarb José Avilés mit dem 
Film Entre Marx y una mujer desnuda (Zwi­
schen Marx und einer nackten Frau) die Ko­
ralle für Regie. Kolumbien verdiente sich eine 
lobende Erwähnung für ein unveröffentlichtes 
Drehbuch und Puerto Rico eine lobende Er­
wähnung in der Sparte Dokumentarfilm.

Wie zu erwarten war, erhielt der bekannte 
britische Regisseur Ken Loach für seinen 
Streifen Canción de Carla (Karlas Lied) die 
Koralle in der Kategorie des nichtlateiname­
rikanischen Films mit einem Thema aus der 
Region Lateinamerikas

Aufgrund ihrer exzellenten Thematiken 
und Gestaltungen tragen die gezeigten Fil­
me dem Recht Rechnung, von dem Alfredo 
Guevara auf der Gala der Preisverleihung 
sprach, nämlich dem Recht der lateiname­
rikanischen Filmemacher, das Bild der 
Region festzuhalten und zu verbreiten, 
und auch dem Recht, nicht nur die Leinwän­
de ihrer eigenen Länder zu erobern, son­
dern auch in der ganzen Welt.

Es seien elf Tage zu Ende gegangen, die 
eine Erinnerung hinterlassen und die Hoff­
nung in die Zukunft nähren, sagte der Präsi­
dent der Filmfestspiele, indem er zum 19 
Treffen im Dezember 1997 auf rief

Harold Gramatges 

m it dem  Preis 

'Tom ás Luis 

de V ictoria" 

ausgezeichnet
PEDRO DE LA HOZ - Granma

• DER kubanische 
Komponist Harold 
G ram atges hat 
sich um den Ibero- 
a m erika n i8c h en  
Musikpreis 'Tomás 
Luis de Victoria* 
verdient gemacht, 
der ihm in Santiago 
de Chile von einer 
Jury hervorragen­
der Persönlichkei­
ten der Kultur ver­
liehen wurde, die 
auf diese W eise  
eine außerordentli­
che Hingabe an die 

Kunst und ein Werk von höchster Qualität aner­
kennt. *

Dieser Preis wird vom Iberoameriffanischen 
Musikrat, vom Institut für Iberoamerikanische 
Zusammenarbeit und von der Allgemeinen Ge­
sellschaft der Schriftsteller und Verleger Spa­
niens gesponsert und ist in dieser Region mit 
dem Premio Miguel de Cervantes, dem spani­
schen Nationalpreis für Literatur, vergleichbar. 
Bei dieser erstmaligen Verleihung des Preises 
erfolgte die Auswahl Gramatges’ aus einer Liste 
mit 52 Anwärtern aus rund zwanzig Ländern.

Die Jury berücksichtigte die Strenge einer Äs­
thetik, die ständig auf die Erneuerung und den 
Ausdruck gehobener geistiger Werte bedacht 
ist, die in einem Katalog auffindbar sind, der in 
50 Jahren einer schöpferischen Berufung ange­
wachsen ist.

Die Nachricht, die Alicia Perea, Präsident^ 
des Kubanischen Institutes für Musik, die Mit­
glied der internationalen Jury war, der Tageszei­
tung Granma m itteilte und die von diesem  
Presseorgan sofort an den Ausgezeichneten 
weitergegeben wurde, überraschte ihn inmitten 
seiner Tätigkeit als Lehrer an der Kunsthoch­
schule, wo er zur Ausbildung neuer Komponi­
sten beiträgt.

Gramatges' Reaktion, der seine Herkunft aus 
Santiago de Cuba nicht verleugnen kann und 78 
Jahre alt ist, ließ nicht lange auf sich warten: 
"Ich kann nicht glauben, daß unter so vielen no­
minierten Talenten gerade ich auserwählt wur­
de. Das ist eine so überwältigende Ehre, daß ich 
sprachlos bin."

Der Autor solch unentbehrlicher Werke wie 
Móvil II y Canti, In memoriam (Frank País ge­
widmet) sowie Canti de Villa Grazioli hat eine 
beeindruckende Seite im Dienste der kubani­
schen Kultur aufzuweisen, die von seiner Mitar­
beit in den 40er Jahren in der Gruppe  
"Musikalische Erneuerung" und der Präsident­
schaft des Kulturverbandes Nuestro Tiempo, der 
intellektuellen Avantgarde in den Jahren der Ba- 
tista-Tyrannei, bis zum aktuellen Engagement 
als Präsident des Musikverbandes der UNEAC 
reicht.
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Der Schweizer Ciay Regazzoni, Formel-1-Weltmeister (Ferrari% wird einer der Stars sein, die beim offi­
ziellen Karting-Rennen von Havanna in Aktion zu sehen sein werden

GRAN PRIX DER STARS

wmüfm f t o  K t e M m M i
© dd dksoD ©GenG sjcsGusro
JULIO SAN MARTIN 
-für Granma Internaclonal

• DER Malecön von Havanna, jene 
asphaltierte Uferstraße entlang der 
Küste der kubanischen Hauptstadt 
mit ihrer berühmten Stützmauer, 
die sie vom warmen Gewässer der 
F loridastraße trennt, wurde als 
Schauplatz ausgewählt, um dort 
vom 13. bis zum 16. Februar die­
ses Jahres den Grand Prix der Kar­
ting-Stars auszutragen, an dem 22 
Rennfahrer des Auto-Rennsports in 
der Formel 1 und der USA-Formel 
INDY an den Start gehen werden.

Zu dieser offiziellen Veranstaltung 
kommen unter anderem  der 
Schweizer Clay Regazzom, Welt­
meister und mehrfacher Europa­
meister in der Formel 1 (Ferrari), 
und die bekannten Fahrer Fluvio 
Maria Ballabio, Rupert Keegan. 
Henri Pescardo, Bruno Giomelli so­
wie Emilio de Villota, der spanische 
Titelträger.

Die unmittelbare Vorgeschichte die­
ser Veranstaltung ereignete sich, als 
Regazzom, Ballabto und De Villota 
eingeladen wurden, an einem kubani­

schen Karting-Rennen teilzuneh­
men, das am 22. September letzten 
Jahres auf der Uferstraße Malecon 
ausgetragen wurde.

Die "pole Position" hielt Regazzo- 
m, gefolgt von den Kubanern Joa­
quin Agüero und Manolito Arias auf 
den übrigen beiden privilegierten 
Plätzen. Der Spanier De Villota 
wurde Vierter und der Italiener Bal­
labio Fünfter

Die berühmten Auto-Rennsportler 
verliebten sich in die Rennstrecke 
und unternahmen alles, um das 
nächste Rennen auf dem Ring in­
mitten der kubanischen Hauptstadt 
zu veranstalten

Die Gruppe Monte Carlo. TES (Spezia­
lisierter Tourismus), Cubadeportes SA  
und der Kubanische Karting-Verband 
(FCK) begannen gemeinsam. Schritte m 
die Wege zu leiten, um 22 bedeutende 
Persönlichkeiten des Internationalen 
Auto-Rennsports zu interessieren, in 
den starken Kart-Interkontinental-Super- 
A anzutreten

Der gesamte Ring wird fachgerecht 
asphaltiert und entlang der Strecke 
werden die entsprechenden Schutz­

vorrichtungen angebracht. Diese Ar­
beiten übernimmt die ausländische 
Seite des Organisationskomitees 
Außerdem werden die Kart-Super-A 
hergebracht, die die Gaststars steu­
ern werden.

Viele werden staunen, daß For- 
mel-1- und INDY-Piloten Rennen

mit diesen schnellen Kleinwagen 
fahren, doch wir möchten Sie dar­
über informieren, daß diese Fahr­
zeuge den W eltm eistern de$ 
Auto-Rennsports als "Gymnastik" 
dienen, wie die Kollegen Mercedes 
Sellares-Diaz und Julio Metisco Pa- 
reiva in einem Artikel äußerten, der 
in der kubanischen Sportzeitschrift 
Récord veröffentlicht wurde.

Récord zufolge waren die größten 
Formel-1-Fahrer, wie der bedauer­
licherweise verstorbene Brasilianer 
Ayrton Senna, Alain Prost und der 
gegenwärtige Weltmeister Michael 
Schumacher, einst Fahrer dieser 
Rennklasse.

Die kubanischen Piloten werden 
an diesem hochrangigen Wettren­
nen ebenfalls teilnehmen. Eine 
Gruppe von ihnen war zu verschie­
denen internationalen Ausschef 
dungswettkämpfen und erhielt das 
Lob berühmter Experten. Jetzt wer­
den sie die Möglichkeit haben, eini­
ge der besten Rennfahrer des 
internationalen Auto-Rennsports 
herauszufordern.

DIE 500-KM -STRECKE VON 
HAVANNA

Nach Auskunft von Sergio Terni, 
Geschäftsführer des TES, hat das 
Organisationskomitee des Grand 
Prix der Stars für die Zeit vom 10. bis 
17. Februar 1997 ein Rennen klassi­
scher Autos (bis Baujahr 1960 im 
Originalzustand) auf der Strecke 
Havanna-Varadero-Havanna ge­
plant und kündigt an, daß auch det; 
Rennwagen des mehrfachen ar­
gentinischen Weltmeisters Juan 
Manuel Fangio dabei sein werde, 
der 1958 in Kuba nicht an den Start 
gehen konnte.

Falls der eine oder andere unse­
rer Leser daran interessiert sein 
sollte, als Karting-Pilot oder bei den 
klassischen Autos oder einfach als 
Tourist dem Rennen beizuwohnen, 
kann er sich mit seinen Fragen 
über die Telefonnummern 53-7 
/338034 und 53-7 /333965 oder 
über die Faxnummer 53-7 /338271 
an TES (Turismo especializado) La 
Habana, Cuba, wenden.
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Redebeitrag von Carlos Lage Dävila auf der Vollversammlung der Vereinten 
Nationen am 12. November 1996 .

Die Geschichte w ird bestätigen, daß die 
Würde eines Volkes mächtiger 
ist a ls a lle  Macht eines Imperiums
Herr Präsident!
Herren Vertreter!
Heute wird es zu einer Abstim­

mung kommen, deren Ergebnis 
Millionen Kubaner erwarten wer­
den. Man wird nicht nur gegen eine 
ungerechte Politik stimmen kön- 
*rien, sondern auch dafür, daß sich 
kein Staat, so mächtig er auch sein 
mag, über das Internationale Recht 
hinwegsetzen darf ^

Die Glocken, die heute für Kuba 
läuten, können morgen für jede an 
dere unabhängige Nation läuten.

Die Unterstützung, die wir von Ih­
nen in unserer gerechten Sache er­
halten können, schätzen wir hoch 
und sind dankbar dafür.

Die Resolutionen, die in dieser 
Vollversammlung zu vier früheren 
Gelegenheiten mit zunehmender 
Mehrheit ihrer Mitglieder angenom­
men wurden, unterstreichen die 
Notwendigkeit, der Wirtschafts-, 
Handels- und Finanzblockade der 
Vereinigten Staaten von Amerika 
gegen Kuba ein Ende zu setzen.

Trotzdem beschlossen der Kon­
greß und die Regierung der USA 
vor kurzem, das als Helms-Burton 
bekannte Gesetz anzunehmen, 
dessen extraterritorialer, einseitiger 
und zwangsmäßiger Charakter ge­
gen das Internationale Recht und 
gegen die UNO-Charta verstößt.

Nicht einmal Rom hat seinerzeit 
Anspruch auf ein Gesetz erhoben, 
um die Welt zu regieren.

Präsident Clinton selbst äußerte: 
"Niemand ist mit unserer Kuba-Po­
litik einverstanden." Zumindest hat 
man es bemerkt.

Die Vereinigten Staaten von Ame­
rika stehen deshalb nicht nur in fi­
nanzieller. Hinsicht ganz besonders 
in der Schuld der Vereinten Natio­
nen; sie stehen auch, indem sie die 
Forderung der internationalen Ge­
meinschaft ignorieren, in morali­
scher Hinsicht stark in ihrer Schuld.

Der Konflikt der USA mit Kuba 
entstand rucht am 1. Januar 1959.

Seit Beginn des vergangenen  
Jahrhunderts, als die Ideen von 
Marx und Engels noch gar nicht exi­
stierten, sprachen die Regierungs­
gewaltigen der USA von Kuba als 
der reifen Frucht, die dafür be­
stimmt war, in die Hände des nörd­
lichen Nachbarn zu fallen.
'"’ Noch 28 Jahre fehlten bis zu Fidel 
Castros Geburt; als US-amerikani­
sche Truppen in unser Land einfie­
len und den kubanischen Streitern, 
die drei Jahrzehnte lang gegen die 
¿panische Vorherrschaft gekämpft 
hatten, den Sieg entrissen.

Lange bevor die Vereinten Natio­
nen entstanden und bevor der Kalte 
Krieg begann, war die versteckte 
oder offene ManipuNerung der je­
weiligen Regierung Kubas durch 
die USA-Botschaft in Havanna 
mehr als ein halbes Jahrhundert 
lang ein beschämender Karneval.

Not, Korruption und Elend einer 
Diktatur, die die Nation mit Blut be­
fleckte und die nicht die Blockade, 
sondern die bedingungslose Unter­
stützung der USA hatte, erklären, 
warum wir Kubaner eine Revolution 
machen mußten.

DIE BLOCKADE- UND 
AGGRESSIONSPOLITIK GEGEN  
KUBA BEGLEITETE DIE 
REVOLUTION VON IHRER  
ERSTEN STUNDE AN

Die Blockade- und Aggressions­
politik gegen Kuba begleitete die 
Revolution von ihrer ersten Stunde 
an, sie war bereits vor der Erklä­
rung ihres sozialistischen Charak­
ters vorhanden.

Die USA nahmen die Zuckerquote 
nicht mehr atx sie begannen mit 
dem Embargo für Waren aller Art, 
die für Kuba bestimmt waren, be­
fahlen ihren Unternehmen auf un­
serem Territorium, sich zu weigern, 
sowjetisches Erdöl zu verarbeiten. 
Kleinflugzeuge aus den USA be­
schossen Städte und setzten Zuk- 
kerrohrplantagen in Brand, die USA 
stimulierten und unterstützten offen 
Terroristengruppen, ersannen und 
führten Attentate gegen Revolu­
tionsführer aus, brachen im Januar 
1961 die diplomatischen Beziehun­
gen ab, und finanzierten und bilde­
ten die Söldnertruppen aus. die im 
April desselben Jahres über die

Schweinebucht in unser Territorium 
eindrangen.

Als Präsident John F. Kennedy am 
3. Februar 1962 offiziell die Blockade 
über Kuba verhängte, tat er^nichts 
anderes, als eine Praxis zu legalisie­
ren, die sich im Laufe von drei Jah­
ren herausgebildet hatte.

Im weltweiten Panorama des Auf­
einandertreffens zweier Blöcke ist 
die Geschichte der Beziehungen 
zwischen unseren beiden Ländern 
seit damals und bis in unsere Tage 
eine Geschichte der Konfrontation 
gewesen, die manchmal extreme 
Ausmaße annahm, wie in den Ta­
gen der Oktoberkrise von 1962. die 
die Menschheit an den Rand des 
nuklearen Abgrundes versetzte.

In diesem Krieg gegen unser hel­
denhaftes Volk wurden in all diesen 
Jahren die verschiedensten und 
trügerischsten Argumente zur Ver­
schleierung ins Feld geführt.

In Wirklichkeit sind die Ursachen 
der Blockade im expansionisti­
schen Streben zu suchen, das die 
Vereinigten Staaten von Amerika 
seit ihrer Entstehung als Nation 
charakterisiert, im wahrhaft unab­
hängigen Charakter unseres revo­
lutionären Prozesses, in den um­
fassenden Maßnahmen zugunsten 
der ärmsten Bevölkerungsschich­
ten, im krankhaften Engagement 
der Regierung dieser Nation, ihre 
bösen Absichten über Kuba zu ver­
hängen, in der Verklausulierung ei­
ner Innenpolitik, die nicht immer 
den Interessen des US-amerikani­
schen Volkes zugute kommt.

Der Zerfall der UdSSR ließ viele 
annehmen, daß das Ende des Sozia­
lismus in Kuba unvermeidlich sein 
würde Die jetzigeUS-Regierung ver­

stärkte die Blockadeaktionen, un­
terstützte zuerst das Torricelli- und 
dann das Helms-Burton-Gesetz. 
Vorherrschend war folgende Denk­
weise; Wenn die Blockade bisher 
keinen Erfolg hatte, ist jetzt der Mo­
ment da, da sie funktionieren wird.

Die Auflösung der UdSSR und 
des sozialistischen Lagers war tat­
sächlich ein harter Schlag.

Von heute auf morgen mußte 
Kuba den Rückgang seiner Importe 
um 75 Prozent, den beinahe tota­
len Verlust der Absatzmärkte für 
seine wichtigsten Exporterzeugnis­
se bewältigen; und ohne irgendei­
ne ausländische Finanzquelle be­
gannen wir, uns inmitten einer 
verschärften Blockade den Weg in
die Weltwirtschaft zu bahnen.*

Wir haben unter sehr schweren 
materiellen Einschränkungen gelit­
ten. Es fehlten Nahrungsmittel, Me­
dikamente, Elektroenergie, der 
Transport zur Arbeit, die Schuhe 
für den Schulweg, die Seife zum 
Waschen oder Baden. Das Leben 
der kubanischen Familien war in 
diesen Jahren der Período especial 
hart.

Selten in der Geschichte war eine 
Nation einer solchen Probe ausge­
setzt.

Nur die Gerechtigkeit der Revolu­
tion, die Widerstandsfähigkeit un­
seres Volkes, die Führung Fidels 
sowie eine Politik des breiten Kon­
senses und der ständigen Volksbe­
fragung machten die unheilvollen 
Prophezeiungen zunichte und er­
laubten uns, so weit zu kommen.

Es stimmt, daß unser Weg immer 
noch schwer ist, sehr schwer, doch 
niemand mit gesundem Menschen­
verstand fragt sich heute noch, ob 
die Revolution zugrunde geht oder 
nicht. Es reicht, darauf zu verwei­
sen, daß die kubanische Wirtschaft 
1996 um rund sieben Prozent stei­
gen wird.

Wenn wir durchgehalten und be­
gonnen haben, uns zu erholen, ist 
es einfach, sich die enormen Mög­
lichkeiten vorzustellen, die wir hät­
ten, und das Leid, das unserem 
Volk erspart bleiben würde, wenn 
die Hindernisse nicht wären, die 
uns die Blockade aufertegt.

DER BEGRIFF EMBARGO - EIN 
EUPHEMISMUS

Das Embargo zu nennen, ist ein 
Euphemismus. Durch die Blockade 
hat Kuba weder Zutritt zum Markt 
der USA, dem größten und wichtig­
sten der Welt, noch zu den interna­
tionalen Finanzorganisationen, 
noch zu den üblichen Finanzie­
rungsquellen der Industrieländer.
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Wir sind gezwungen, kurzfristige 
Handelskredite nicht nur als Ar­
beitskapital, sondern auch für Inve­
stitionen und Entwicklung mit er­
heblich höheren Zinssätzen als 
denen auf dem Weltmarkt zu ver­
wenden.

Es ist uns unmöglich, direkte  
Transaktionen in Dollar vorzuneh­
men, und die kubanischen Unter­
nehmen dürfen in dieser Währung 
keine Konten unterhalten, wodurch 
natürlich äußerst hohe Koten ent­
stehen.

In bezug auf Gelegenheiten, Prei­
se und Zinsen zwingt uns der Um­
stand, ein blockiertes und bestraf­
tes Land zu sein , höchst 
nachteilige Handelsbeziehungen 
einzugehen.

Kuba kann in den USA oder in 
den ihnen hörigen Staaten nicht 
einmal ein Medikament kaufen; 
selbst dann nicht, wenn davpn die 
Rettung eines Menschenlebens ab­
hängt. Weder dürfen Drittländer auf 
diesem Markt Erzeugnisse verkau­
fen, die kubanische Verbrauchsma­
terialien enthalten, noch können wir 
in irgendeinem Land der Welt et­
was einkaufen, das einen Bestand­
teil US-amerikanischer Herkunft 
enthält, der 20 Prozent des Waren­
wertes übersteigt.

Es ist uns unmöglich, an günsti­
gen Preisabkommen teilzunehmen, 

^  wie es die meisten zuckerexportie­
renden Länder tun. Wir müssen un­
seren Zucker unter dem Weltmarkt­
preis verkaufen, weil wir ihn an der 
New Yorker Börse nicht taxieren 
lassen dürfen.

Die Frachtkosten erhöhen sich 
spürbar ¿urch die entfernteren  
Märkte Lind dadurch, daß jedes 
Schiff, dasSinser Land anläuft, erst 
nach sechs Monaten in einem Ha­
fen der USA anlegen darf.

Wir haben keinen Zugang zu 
Technologien der USA und gele­
gentlich nicht einmal zu denen an­
derer Industrieländer, beispielswei­
se der Nukleartechnik.

Gegen Kuba wird Wirtschaftsspio­
nage betrieben, um unsere kom­
m erzie llen  O perationen zu er­
schweren und die Neuverhandlung 

^  der Auslandsverschuldung zu ver­
hindern; und täglich werden über 
Radio 200 Stunden Programme ge­
sendet, in denen die Regierung und 
ihre Leitungskräfte verleumdet wer­
den und zu Ungehorsam und Ter­
rorismus aufgerufen wird.

Während US-amerikanische Flug­
zeuge unsere Luftkorridore benut­
zen, dürfen unsere Flugzeuge die 
internationalen Luftkorridore über 
den USA nicht benutzen und müs­
sen ihre Route ändern und ihre 
Ausgaben erhöhen.

Die Botschafter und andere Funk­
tionäre der USA setzen Personen, 
Einrichtungen und Regierungen un­
ter Druck, sie verbieten ihnen, in 
Kuba zu investieren und Handel mit 
Kuba zu treiben, und machen diese 
Verfolgung zur vorrangigen diplo­
matischen Aufgabe ihrer Botschaf­
ten auf der Welt.

Aufgrund der Blockade sieht sich 
das kubanische Volk  ̂daran gehin­
dert. die Beziehungen zu seiner 
Gemeinschaft auf US-amerikani­
schen Territorium zu normalisieren, 
trotz aller Schritte, die wir unter-

nommen haben und weiterhin un­
ternehmen werden.

Man verbietet Direktflüge zwi­
schen unseren beiden Ländern und 
enthält uns Hunderttausende Touri­
sten von dort vor, die uns wegen 
unserer Voraussetzungen und der 
Nähe besuchen würden.-

Auf dem Territorium der USA wer­
den bewaffnete Gruppen ausgebil­
det, die Terroraktionen gegen Kuba 
ersinnen und durchführen. Auf den 
Straßen Floridas laufen Diebe und 
Mörder frei umher, wie die Täter 
des Verbrechens von Barbados, 
die ein Flugzeug der Cubana de 
Aviación mit 73 Passagieren an 
Bord in vollem Flug sprengten.

Ich könnte fortfahren, doch es 
wäre unmöglich, in der bemesse­
nen Zeit, die ich auf dieser Tribüne 
stehen darf, das gesamte Ausmaß 
der Aggression der USA gegen 
Kuba zu beschreiben.

Diese kriminelle Politik, die be­
reits länger als ein Drittel des Jahr­
hunderts andauert, hat uns Schä­
den zugefügt, die 60 Milliarden 
Dollar übersteigen; das Fünffache 
der Auslandsverschuldung unseres 
Landes.

WENN DIE BLOCKADE SCHON 
IMMER JEGLICHER VERNUNFT 
ENTBEHRTE, SO IST SIE AUCH 
HEUTE ARM AN 
AUSFLÜCHTEN

Wenn die Blockade schon immer 
jeglicher Vernunft entbehrte, so ist 
sie auch heute arm an Ausflüchten.

Wenn nach dem Präsidentenerlaß 
Kennedys selbst die Blockade in­
mitten der Konfrontation mit der 
UdSSR und den anderen sozialisti­
schen Ländern "gemäß der Akte 
des Handels mit dem Feind" ver­
hängt wurde, was kann dann heute 
die Beibehaltung dieser Politik er­
klären? Wo ist der Feind? Wo ist 
die UdSSR? Wo ist das sozialisti­
sche Lager?

Wenn der Kalte Krieg bereits seit 
fünf Jahren zu Ende ist, wie erklärt 
sich dann, daß weiterhin mit offe­
nem Kriegsgebaren gegen unser 
Land vorgegangen wird?

Wenn selbst das Pentagon zugibt, 
daß Kuba keine Bedrohung für die 
nationale Sicherheit darstellt, wie 
rechtfertigt man dann diese kon­
stante und blinde kriegerische Hal­
tung?

Welche Ausflüchte werden heute 
vorgebracht?

Kuba zu beschuldigen, daß die 
US-amerikanischen Unternehmen 
noch keine Entschädigung für die 
Enteignungen erhalten haben, die 
nach dem Sieg der Revolution 
stattfanden, ist keine Begründung.

Der Beweis dafür ist, daß alle wei­
teren Betroffenen bereits entschä­
digt wurden oder werden, und Zeu­
gen dafür sind die Staaten  
Frankreich, Schweiz. Kanada, das 
Vereinigte Königreich und andere.

Außerdem ist bekannt, daß die 
USA nach dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges mit mehreren der da­
maligen sozialistischen Länder Ent­
Schädigungsvereinbarungen aus­
gehandelt haben, und trotzdem 
weigerten und weigern sie sich, mit 
Kuba zu einer Übereinkunft zu ge­
langen.

Die Möglichkeit zum Gesetz zu

erheben, daß US-Kubaner vor US- 
amerikanischen Gerichten angebli­
che Besitztümer einfordern können, 
die vor über 30 Jahren enteignet 
wurden, verspottet das Internatio­
nale Recht, den Obersten Gerichts­
hof der USA selbst, der 1964 diese 
Verstaatlichungen als rechtskräftig 
anerkannte, sowie den Artikel der 
Verfassung über die Gleichheit al­
ler Bürger vor dem Gesetz.

Hätten dann nicht beispielsweise 
die US-Bürger russischer Herkunft 
in bezug auf die Besitztümer, die 
ihnen nach der Bolschewistischen 
Revolution konfisziert wurden, das 
gleiche Recht?

WIR HABEN UNS 
HINSICHTLICH DER 
MENSCHENRECHTE NICHTS 
VORZUWERFEN

Kuba anzuklagen, daß es die 
Menschenrechte verletze, ist eine 
nie dagewesene Infamie, die wir 
hier hocherhobenen Hauptes de­
nunzieren.

100 Prozent der kubanischen Be­
völkerung haben kostenlos Zugang 
zur medizinischen Betreuung.

Wir haben einen Arzt je 193 Per­
sonen, eine Krankenschwester je 
142 Einwohner, und über 23.000 
Ärzte leisteten Dienst in 45 Län­
dern der Welt.

Die Kindersterblichkeitsrate be­
trägt 8 je 1.000 Lebendgeborene. 
Wenn Lateinamerika heute die Kin­
dersterblichkeitsrate von Kuba be­
säße, könnten jedes Jahr 500.000 
Kinder gerettet werden, denen ein 
Menschenrecht zustand, die aber 
heute wenige Monate nach ihrer 
Geburt sterben. Und Kuba ist kein 
reiches Land, sondern ein armes 
und blockiertes Land.

In Kuba ist der Zugang zu allen 
Bildungsebenen kostenlos

Es gibt kein Analphabetentum, die 
Schulbildung bis zur 6 Klasse ist 
massiv, und 50 Prozent der Ar­
beitskräfte haben das Abitur oder 
eine höhere Schulbildung

Wir haben einen Lehrer je 42 Ein­
wohner, und keiner ist arbeitslos.

200 Millionen Kinder der Welt 
schlafen heute auf den Straßen. 
Nicht eins davon ist Kubaner

100 MiJIionen Kinder unter 13 
Jahren müssen arbeiten, um zu le­
ben. Nicht eins davon ist Kubaner

Mehr als eine Million Kinder sind 
zur Kinderprostitution gezwungen, 
und Zehntausende sind Opfer des 
Organhandels geworden. Nicht 
eins davon ist Kubaner.

25.000 Kinder sterben jeden Tag 
auf der Welt an Masern, Malaria, 
Diphtherie, Lungenentzündung und 
Unterernährung. Nicht eins davon 
ist Kubaner.

In kaum 24 Stunden beginnt in 
Rom der Welternährungsgipfel

Allein bis dahin werden mehr als 
35 000 Personen auf der Welt Hurt- 
cjers sterben.

Es geht nicht darum, ein kleines 
souveränes Land zu blockieren 
Blockiert werden muß der Hunger, 
der Egoismus, die Unwissenheit, 
die Gleichgültigkeit den Problemen 
der Welt gegenüber

In über 36 Revolutionsjahren gab 
es in Kuba weder einen Vermißten 
noch einen Fall von Folterungen. In 
über 36 Revolutionsjahren gab es

nicht einen politischen Mord. In unT 
serem Land sind die Todesschwa­
dronen unbekannt. An die Rassen­
diskriminierung erinnert man sich 
nicht einmal mehr. m..

In Kuba gibt es weder Drogenhan­
del noch organisiertes Verbrechen 
oder Terrorismus. In Kuba stehlen 
die Regierenden nicht das Geld der 
Nation. Niemand wird ohne ein Ur­
teil bestraft, und die gesetzlichen 
Rechte sind für alle Bürger gleich.

Wir haben - und das ist die abso­
lute Wahrheit - uns hinsichtlich der 
Menschenrechte nichts vorzuwer­
fen.

Wir werden von den USA auch 
bezichtigt, ein politisches System 

*zu haben, das nur aus einer Partei 
besteht, und nicht demokratisch zu 
sein.

Viel könnten wir hier sagen, wenn 
wir die wirkliche Ausübung der De­
mokratie auf der Welt vergleichen. 
Aber wir wollen uns nicht anmaßen^ 
recht zu haben, und noch weniger," 
jemanden zu kritisieren, wir vertei­
digen nur das Recht, unseren eige­
nen Weg zu wählen.

Die Welt ist sehr kompliziert und 
schwierig. Es ist absurd und unge­
bührlich, daß man versucht, allen 
Nationen unter allen Umständen 
ein e in zig es  M odell wie eine  
Zwangsjacke aufzuzwingen, ohne 
ihre wirtschaftliche und gesell­
schaftliche Entwicklung, ihre Ge­
schichte und ihre Kultur zu berück­
sichtigen.

Die Existenz einer einzigen Partei 
kann nicht der Grund für die Blok- 
kade sein, denn Kuba ist nicht die 
einzige Nation, in der es nur eine 
Partei gibt. Mehr noch, es gibt Re­
gierungen auf der Welt, wo die 
Macht von einer Monarchie ohne 
Partei und ohne Verfassung ausge­
übt wird, und sie werden nicht mit 
einer Blockade belegt, sie sollen 
auch nicht blockiert werden, im Ge­
genteil. sie sind intime Verbündete 
der USA.

Man will uns anklagen, weil wir - 
nur in den Fällen, in denen Taten 
begangen werden, die die Gesetze 
des Landes verletzen - Mitglieder 
konterrevolutionärer Grüppchen 
bestrafen, die von einer ausländi­
schen Macht, die unsere Nation an­
greift. finanziert und organisiert 
werden.

Das ist wahr, wir geben es zu, 
und es kann auch gar nicht anders 
sein, denn unser Volk ist bereit, 
seine Unabhängigkeit und seine Er­
rungenschaften bis zur letzten Kon­
sequenz zu verteidigen.

Man kann ein Land nicht zwingen, 
unter Bedingungen einer belager­
ten Festung zu leben, und von ihm 
fordern, sich zu regieren, als sei es 
Teil der glücklichsten und friedlich­
sten Welt

Manche sagen, wir sollen uns än­
dern, um diesen Konflikt zu lösen, 
aber Blockade und Veränderungen 
sind gegensätzliche und wider­
sprüchliche Begriffe.

Kuba hat im Laufe seiner Ge­
schichte genügend Beweise dafür, 
erbracht, daß es sich selbst zu sehr 
achtet, als daß es in Dingen, die al­
lein sein Volk angeht, handelt, nur 
weil es unter Druck gesetzt wird.

Wir sind nicht gegen Veränderun­
gen, sondern gegen die Blockade,
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die uns daran hindert, alle Verän­
derungen durchzuführen, die wir 
durchführen möchten, um unsere 
sozialistische Gesellschaft zu per­
fektionieren.

MAN SOLLTE DEM ANGREIFER 
FORDERUNGEN STELLEN UND 
NICHT DEM ANGEGRIFFENEN

Kuba hat weder Offensivwaffen 
noch Atomraketen. Unsere Waffen 
sind unser Beispiel und unsere Mo­
ral, und die hat man nicht und wird 
sie auch nicht blockieren können.

Kuba hat keinen Militärstützpunkt 
auf dem Territorium der USA, es 
sind die Vereinigten Staaten, die 
gegen den Willen unseres Landes 
einen Militärstützpunkt auf kubani­
schem Territorium beibehalten.

Es ist nicht Kuba, das die Verei­
nigten Staaten blockiert, es sind die 
Vereinigten Staaten, die Kuba blok- 
kieren und einen wirtschaftlichen 
und politischen Krieg gegen das 
Land begonnen haben.

Man sollte dem Angreifer Forde­
rungen stellen und nicht dem Ange­
griffenen.

Es gibt nicht den geringsten Grund, 
Kuba zu blockieren; niemand hat das 
Recht, eine Blockade zu verhängen, 
und die Vereinigten Staaten haben 
keine Moral, um von anderen die 
Einhaltung der Menschenrechte zu 
verlangen, wenn sie selbst weit da­
von entfernt sind, auf diesem Gebiet 
ein Vorbild zu sein.

Die Vereinigten Staaten sind ein 
Land mit der höchsten Gewalt- und 
Terrorismusquote der Welt. Die Tra­
gödie von Oklahoma ist leider die 
Konsequenz der US-amerikanischen 
Gesellschaft

Als wichtigster Drogenmarkt haben 
die USA ein furchtbares und unkon­
trollierbares Problem für ihre eigene 
Gesellschaft und für die unterentwik- 
kelten Nationen geschaffen, die die 
Drogen herstellen und liefern.

Die Kmdersterblichkeitsrate bei 
farbigen Kindern ist in den Verei­
nigten Staaten doppelt so hoch wie 
die bei weißen Kindern.

Die gerade beendeten Präsident­
schaftswahlen kosteten 800 Mio. 
Dollar, das Dreifache von 1992, 
und die Wahlbeteiligung war die 
niedrigste der letzten 72 Jahre 
USA-Geschichte

In den Vereinigten Staaten wer­
den jeden Tag über 700 Mio. Dollar 
für militärische Zwecke ausgege­
ben. um sich gegen wer weiß wen 

^ u  verteidigen Di§se Ausgaben 
werden 1997 vieTundfunfzigmal hö­
her sein als das Budget für techni­
sche Hilfe aller Fonds und Pro­
gramme der Vereinten Nationen.

Mit einer solchen Verschwendung 
beleidigt man die mehr als 800 Mil­
lionen Menschen auf der Welt, die 
nichts zu essen haben, die mehr 

~m\s eine Milliarde Erwachsenen, die 
Analphabeten sind, die mehr als 
1.5 Milliarden Menschen, die kei­
nen Zugang zu ärztlicher Betreu­
ung haben.

Der aggressivste Rassismus und 
die Ausländerfeindlichkeit, das un­
geheuerlichste Konsumgebahren, 
die wachsende Ungleichheit, die 
Angriffe auf die soziale Sicherheit, 
der Verlust des Ansehens der Insti­
tutionen sind einige Übel, die heute 
in der US-Gesellschaft bestehen.

Wie können die USA den An­
spruch erheben, die Welt zu regie­
ren, wenn sie sich vor lauter 
Schwierigkeiten kaum selbst regie­
ren können?

Die internationale Gemeinschaft 
kann ein Land deshalb bewundern, 
weil es sich aus vielen Völkergrup­
pen zusammensetzt, wegen seiner 
technologischen Fortschritte, we­
gen seines Unternehmungsgeistes, 
wegen seiner Fortschritte in der 
Kunst, der Wissenschaft und im 
Sport; aber die Welt wird niemals 
ein Land wegen seiner Atomwaf­
fenarsenale, seiner Übermacht, 
seiner extraterritorialen Gesetze 
und seiner einseitigen Sanktionen 
als führende Macht akzeptieren. 

Herr Präsident!
Das kubanische Volk ist das vor- 

nehmliche Opfer der Blockade, 
und wir Kubaner, die wir darunter 
leiden, wissen das sehr wohl, 
aber diese anomale Politik beein­
trächtigt auch das US-amerikani­
sche Volk und verletzt seine Men­
schenrechte.

Ein Bürger der Vereinigten Staa­
ten kann nicht verstehen, daß man 
ihm verbietet, nach Kuba zu reisen, 
daß man ihm gemäß Gesetz mit 
Strafen bis zu 250.000 Dollar droht, 
wenn er sein Verfassungsrecht 
ausübt, und daß man seine Mitbür­
ger prügelt, weil sie versuchen, 
dem kubanischen Gesundheitswe­
sen Computer zu spenden.

1995 und 1996, also in den Jah­
ren, in denen das Helms-Burton­
Gesetz diskutiert und angenommen 
wurde, sind in unserem Land über 
400 neue Handelsmarken US-ame­
rikanischer Produkte registriert 
worden und mehr als 300 Ge­
schäftsleute aus den Vereinigten 
Staaten besuchten Kuba. Viele US- 
Unternehmen unterhalten heute in­
direkte Beziehungen zu Kuba, und 
als unvermeidliche Folge der Glo­
balisierung der Wirtschaft werden 
es immer mehr tun.

Die US-Unternehmen sind - unab­
hängig davon, ob sie Eigentum in 
Kuba besaßen oder nicht - in der 
Regel eher daran interessiert, Ge­
schäfte zu machen, statt als Vor­
wand dafür benutzt zu werden, daß 
die Politik der Feindseligkeit, und 
Konfrontation weiter fortgesetzt 
werden kann.

Die Emigration macht den Verei­
nigten Staaten Sorgen.

Seit vielen Jahren sind wirtschaft­
liche Beweggründe der Hauptgrund 
für die kubanische Emigration. So­
lange die Belagerung anhält, wird 
gegen unseren Willen und trotz al­
ler Maßnahmen, die wir ergreifen, 
die unkontrollierte Emigration in die 
Vereinigten Staaten angeregt.

Eine neue Mauer, wie die, die 
sich entlang der Grenze zu Mexiko 
erstreckt und um ein Vielfaches hö­
her ist als die zerstörte Mauer in 
Berlin, wird man in den Gewässern 
der Karibik nicht errichten können 

Das kubanische wie auch das US- 
amerikanische Volk sind nicht etwa 
die Hauptdarsteller, sondern die 
Opfer dieser in der Vergangenheit 
festgefrorenen Politik, die zu än­
dern an der Zeit ist.

Es ist unbegreiflich, daß in den 
USA eine außer sich geratene Ul­
trarechte, verbündet mit einer fa­

schistischen Minderheit der kubani­
schen Emigration, die Politik dik­
tiert, die im Zusammenhang mit 
Kuba verfolgt werden soll, und daß 
man diese Politik auch ausführt, 
selbst wenn sie nicht mit den Inter­
essen des US-amerikanischen Vol­
kes selbst, und der internationalen 
Gemeinschaft übereinstimmt.

Ein Präsident der USA sollte nicht 
Geisel der Politik seiner Feinde 
sein.

In diesen Tagen war in diesem 
Land davon die Rede, eine Brücke 
ins 21. Jahrhundert zu spannen.

Wie kann man eine Brücke in die 
Zukunft schlagen, wenn man nicht 
in der Lage ist, eine viel kürzere, 
die kaum 90 Meilen lang ist, zu er­
richten, über die der Frieden auf 
der Hemisphäre möglich wird?

Wie kann man im INTERNET rei­
sen und verbieten, nach Kuba zu 
reisen?

KUBA IST BEREIT, MIT DEN 
VEREINIGTEN STAATEN ÜBER 
JEDES THEMA ZU 
VERHANDELN

Wir wiederholen, daß Kuba bereit 
ist, mit den Vereinigten Staaten 
über jedes Thema zu verhandeln. 
Wir stellen keinerlei Bedingungen 
als die absolute Achtung unserer 
unverzichtbaren Rechte auf Frei­
heit und Souveränität.

Die kubanische Revolution hat 
reichlich Beweise für ihre ehrenvol­
le Haltung und ihr Verantwortungs­
bewußtsein geliefert, mit dem sie 
ihre internationalen Verpflichtungen 
übernommen und erfüllt hat.

Wenn das jemand sehr gut weiß, 
dann sind es die Vereinigten Staaten.

Kuba löste das Problem der Flug­
zeugentführungen, eine Waffe, die 
gegen das Land erfunden worden 
war.

Kuba entschädigte die Besitzer, 
deren Eigentum verstaatlicht wur­
de, die von ihren Regierungen un­
terstützt wurden.

Kuba erfüllte haargenau die Ver­
einbarungen, die im Süden Afrikas 
zum Frieden führten.

Kuba erfüllt strikt die Migrations­
abkommen.

Obwohl es kein diesbezügliches 
Abkommen gibt, arbeitet Kuba, 
wann immer es nötig ist, gemein­
sam mit den US-Behörden im 
Kampf gegen den Drogenhandel.

Die USA nahmen wieder diploma­
tische Beziehungen zu Vietnam 
auf Der Handel zwischen beiden 
Nationen nimmt jedes Jahr zu. Eine 
Vergangenheit, in der 58.000 US- 
Amerikaner und 3.400.000 Vietna­
mesen umkamen, wurde zur Zufrie­
denheit aller überwunden.

Verschiedene Verantwortliche 
des Vietnamkrieges haben jetzt 
privat und sogar öffentlich zum 
Ausdruck gebracht, daß es ein 
Fehler war, “daß sie sich geirrt hat­
ten, schrecklich geirrt hatten".

Wird man noch 20 Jahre länger 
warten müssen, bis auch der jetzi­
ge Präsident der Vereinigten Staa­
ten oder einer seiner Mitarbeiter in 
seinen Memoiren schreibt, daß die 
Aufrechterhaltung der Blockade ein 
Fehler war, ein "schrecklicher Feh­
ler" seiner Regierung?

Wenn Berichtigen weise ist. dann 
ist die Berichtigung einer irrationa­

len, unmenschlichen und zudem 
zum Scheitern verurteilten Politik in 
einem so komplizierten Land und 
bei so vielen Interessen ein Werk, 
das Ehrlichkeit und Mut verlangt. 
Man braucht weder Vorwände noch 
Trugbilder, um eine Politik zu ver­
ändern, was gebraucht wird, ist Wil­
len und Mut.

John F. Kennedy war der Präsi­
dent der Invasion in der Schweine­
bucht, der Verhängung der Blocka­
de und der Oktoberkrise.

Es ist für niemanden ein Geheim­
nis, daß Kennedy kurz vor seinem 
unerwarteten Tod die gegen unser 
Land gerichtete Konfrontationspoli­
tik überdachte und daß genau am 
22. November 1963, dem Tag, an 
dem er ermordet wurde, ein franzö­
sischer Journalist in seinem Auf­
trag mit Fidel Castro über dieses 
Thema sprach.

Der beschämende und traurige 
Präsidentenmord von Dallas ließ 
diesen Versuch unvollendet.

Während der Carterregierung  
wurden Interessenvertretungen in 
beiden Hauptstädten eingerichtet, 
und die USA lockerten einige Rei­
seeinschränkungen für US-Bürger 
zum Besuch unseres Landes, und 
verschiedene Abkommen wurden 
unterzeichnet.

Die Außenpolitik des mächtigsten 
Landes der Welt wird, wie wir wis­
sen, zumindest währendL^der Wah­
len, weder von Vernunft hoch von 
Gerechtigkeit bestimmt. Bei diesen 
Kämpfen werden keine Ideen ver­
teidigt, um die Nation zu berei­
chern, man sucht Stimmen, um 
eine Wahl zu gewinnen.

Wir kennen diese Realität, obwohl 
wir sie aus elementaren ethischen 
Gründen ablehnen.

In dem Land, in dem wir uns be­
finden, sind nun die Wahlspannun­
gen vorüber, Präsident William  
Clinton wurde wiedergewählt, und 
eine neue Periode der demokrati­
schen Regierung hat begonnen. 
Wir glauben, daß auch der Augen­
blick einer neuen Einstellung der 
US-Politik zu Kuba gekommen ist.

Kuba wiederholt, daß es normale 
Beziehungen zu allen Ländern der 
Welt wünscht, einschließlich zu den 
USA. Wenn aber die US-amerikani­
sche Politik trotz dieses ganzen 
Berges an Wahrheiten weiterhin 
von Wahlkonjunkturen oder mittel­
mäßigen Interessen der Innenpoli­
tik bestimmt wird und unser Land 
weiterhin bedroht, blockiert und an­
gefeindet wird;

wenn man weiterhin versucht, ein 
Volk durch Hunger zu bezwingen, 
dessen einziges Vergehen es ist, frei 
und unabhängig leben und die ge­
samte mögliche soziale Gerechtig­
keit auf dieser Welt anwenden zu 
wollen;

wenn man weiterhin die internatio­
nale Forderung, ein solch ungeheu­
erliches Verbrechen zu beenden, 
mißachtet;

dann wird die Geschichte bestäti­
gen, daß die Würde eines Volkes 
mächtiger ist als alle Macht eines 
Imperiums.

Die Ehre einer Nation, so klein sie 
auch sein mag. kann niemals unter­
bunden werden.

Vielen Dank
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PANAMA PERU

Weder Fesseln noch 
M ilitärstützpunkte
• MIT dem Jahr 2000 dürfe es auf 
panamaischem Boden keinen US- 
Soldaten mehr geben, weil die Re­
gierung es so verfügt habe, 
bestätigte Präsident Ernesto Pérez 
Balladares, der anfügte, daß diese 
Nation "als ein freies Land, ohne 
Fesseln und ohne die Präsenz aus­
ländischer Militärstützpunkte" ins 
21. Jahrhundert eintreten werde.

Auf diese Weise schloß Panama 
die Verhandlungen aus, die von 
den USA mit dem Ziel vorgeschla­
gen wurden, ihre Militärstützpunkte 
auch nach Dezember 1999 beizu­
behalten, dem Termin, der mittels 
der Kanalvereinbarungen festge­
legt worden war. Verschiedene 
Sprecher der bürgerlichen Gesell­
schaft zeigten sich mit der Haltung 
der Regierung einverstanden, die 
zuläßt, die jetzigen Militäreinrich­
tungen in zivile Entwicklungszen­
tren mit M akrovorhaben für 
Industrie und Handel zu verwan­
deln unft m öglicherw eise die 
Hauptstadt auszudehnen, die heute 
zwischen Tier Bucht und dem ehe­
mals von den USA kontrollierten 
Gelände eingezwängt liegt.

Der ehemalige Außenminister 
Carlos López Guevara, Unterhänd­
ler der Abkommen von 1977, be­
tonte, daß der Beschluß von Pérez 
Balladares "die Gefahr abwendet, 
daß wir auch in Zukunft eine Inter­
ventionsmacht haben werden", und 
wiederholte, der Abkommensgeist 
sei gewesen, "mit der Anwesenheit 
ausländischen Militärs Schluß zu 
machen, das sich das ganze Jahr­
hundert lang in unsere Angelegen­
heiten einmischte".

Offen ist noch die Entscheidung

über eine Initiative, die Pérez Bal­
ladares verschiedenen internatio­
nalen Foren vorgelegt hat, um den 
Luftstützpunkt Howard zu einem 
multinationalen Drogenbekämp­
fungszentrum zu machen, das von 
Washington verwaltet und von Zivi­
listen aller amerikanischen Länder 
und sogar der europäischen Staa­
ten, die ihm beitreten wollen, gelei­
tet werden soll. Der panamaische 
Außenminister Ricardo Alberto Ari­
as erklärte gegenüber IPS, daß 
jede diesbezügliche Entscheidung 
der Zustimmung des Parlaments 
und anschließend einer Volksab­
stimmung unterzogen werde, wie 
es die Verfassung festlegt.

CHILE

Verluste
durch
Alkoholismus
• RUND zwei Millionen Chilenen 
mißbrauchen den Alkohol, was für 
den Staat einen jährlichen Verlust 
von fünf Mio. Dollar durch Arbeitsaus­
fall, niedrige Produktivität, Arbeits­
und Verkehrsunfälle, Krankheiten 
und sogar Selbstmorde bedeutet.

Die chilenische Universität führ­
te eine Um frage mit dem Ziel 
durch, einen ehrgeizigen Plan zur 
Vorbeugung des Alkoholismus in

Gang zu setzen, der für 75°o der 
Arbeitsausfälle, die sich jeden Mon­
tag im gesamten Land ereignen, ver­
antwortlich ist.

Offiziellen Ziffern zufolge nehmen 
80% der erwachsenen Bevölkerung 
Chiles irgendeine Art Alkohol zu sich, 
15% sind übermäßige Trinker (min­
destens 1.200.000 Personen werden 
als äußerst gefährdet eingestuft), 5% 
(rund 300.000 Personen) sind notori­
sche Alkoholiker und benötigen me­
dizinische Betreuung.

Die Ziffern zeigen an, daß nicht 
nur erwachsene Männer, sondern 
auch Minderjährige und Frauen, 
deren Anteil in den letzten 30 Jah­
ren zunimmt, davon betroffen sind.

Aus der Untersuchung geht auch 
hervor, daß in den Familien mit ge- 
nngen Mitteln 10% der 6- bis 10jäh­
rigen Kinder regelmäßig Alkohol 
trinken und 2,6% bereits abhängig 
sind

Die Sprache und die Armut
• NACH den Ergebnissen der na­
tionalen Umfrage zur Bewertung 
des Lebensniveaus, die vom Insti­
tut Cuanto durchgeführt wurde, 
sprechen die ärmsten Peruaner nur 
eine Indigenasprache.

Peru hat 23 Millionen Einwohner, 
von denen 14 Millionen nur Spa­
nisch sprechen, etwa fünf Millionen 
sind zweisprachig, das heißt, sie 
drücken sich in Spanisch oder in ih­
rer Indigenasprache aus, und wei­
tere vier Millionen kennen nur ihre 
Indigenasprache. Nach der Umfra­
ge leben diese vier Millionen in den 
höchsten und unwirtlichsten Ge­
genden der Anden oder gehören ei­
nem Stamm an, der im Urwald lebt.

Jene, die Spanisch als Mutter­
sprache haben, besitzen eine um 
65% höhere Kaufkraft als der Rest

ihrer Landsleute, und ihre durch­
schnittlichen Jahreseinkünfte be­
laufen sich auf rund 2.302 Dollar. 
Die durchschnittlichen jährlichen 
Ausgaben der zweisprachigen Pe­
ruaner betragen rund 1.393 Dollar, 
was schon einen beachtlichen U n ­
terschied darstellt. Außerdem ver­
fügen nur 54% dieser Familien über 
Trinkwasser und nur 48% ihrer 
Wohnungen haben elektrisches 
Licht.

Die wichtigste Indigenasprache ist 
Ketschua und wird von acht Millio­
nen Menschen benutzt; darauf folgt 
Aymarä, das von rund 680.000 Pe­
ruanern in der Nähe der Grenze zu 
Bolivien gesprochen wird; und etwa
200.000 Eingeborene sprechen ei­
nen der 46 bekannten Dialekte.

BRASILIEN

Zu mehr als 200 Jahren 
verurteilt

DER Exsoldat der Militärpo­
lizei Nelson Oliveira dos San­
tos Cunha wurde wegen der 
Beteiligung am Blutbad von La 
Candelaria im Juli 1993, bei 
dem acht Straßenkinder er­
mordet wurden, zu 261 Jahren 
Gefängnis verurteilt.

Das Urteil wurde von sieben 
Geschworenen gefällt und am 
Ende einer fast 20stündigen 
Verhandlung von Richter Jose 
Geraldo Antonio verkündet.
Nach brasilianischem Gesetz 
beträgt jedoch die höchste 
Haftstrafe 30 Jahre und kann 
wegen guter Führung auf 20 
Jahre herabgesetzt werden, 
wie NOTIMEX meldet

Cunha sagte, als er in die 
Nähe der zentral gelegenen 
Kirche von Rio de Janeiro ge­
langte, habe er begonnen, auf 
eine Gruppe Kinder zu schieß­
en, die auf ihn zukam. Die Ge­
schworenen betrachteten dieses 
Geständnis als mildernden Um­
stand, und jetzt hat der Exsoldat 
das Recht auf einen neuen Prozeß.

Das Blutbad von La Candelaria 

erschütterte die Öffentlichkeit in 
Brasilien und auf der ganzen Welt.

Anfangs dieses Jahres gestanden 
zwei weitere Mitglieder der Militär­
polizei, an dem Blutbad beteiligt, 
gewesen zu sein, urtd einer davon 
wurde zu 89 Jahren Gefängnis ver­
urteilt; für die nächsten Tage ist 
aus dem gleichen Grund die Ge­
richtsverhandlung des Oberleut­
nants Marcelo Cortes anberaumt *
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M ilitä rp a ra d e  vom  2 . Dezem ber 1W  an läß lich  des 

40. Jahrestages der Landung der Granm a und des 

Entstehens der kubanischen R evolu tionären S tre itk rä fte

ISABEL MORALES - Granma

• IN Anwesenheit von Präsident 
Fidel Castro und Armeegeneral 

^Raul Castro, Minister der Revolu­
tionären Streitkräfte, fand auf dem 

Platz der Revolution die Militärpa­
rade zu Ehren des Tages statt, an 
dem vor 40 Jahren die Landung 
der Expeditionsteilnehm er der 
Granma erfolgte und die Revolu­
tionären Streitkräfte entstanden. 
Nach der Parade vereinten sich, 
alle Erwartungen übertreffend,
100.000 Hauptstädter zu einer 
wahren Menschenwoge, die an 
der Tribüne vorüberzog.

Oie Truppen, die an der Parade 
teilnahmen, trugen leichte Waffen. 
So waren die AKM-Gewehre aus 
eigener Produktion zu sehen, die 
Gewehre mit Zielfernrohr SVD, mit 
denen im Land mehr als 100.000 
organisierte Scharfschützen ausge­

rü s te t sind, und das Gewehr mit 
Zielfernrohr "Alejandro”, das das 
Eindringen der Munition in kugelsi­
chere Westen garantiert, sowie die 
von den Reservisten getragenen 
Fliegerabwehr-Raketenkomplexe 
Igla, die in geringer Höhe operie­
ren und für den Abschuß feindli­
cher Flugzeuge bestimmt sind.

#  Truppen mit leichten Granatwer­
fern, die hier gebaut werden, mar­
schierten vorbei. Die tragbaren 
Raketenwerfer RPG-7 (für den 
Panzernahkampf) wurden von den 
Milizangehörigen der Universität 

>Havanna vorgeführt. Die schweren 
Gewehre mit Zielfernrohr "Mambí", 
die ebenfalls in Kuba hergestellt wer­
den und für die Bekämpfung von 
Hubschraubern gedacht sind, wurden 
bei dieser Gelegenheit von Studenten 

'"der Hochschule für Körpererziehung 
und Sport "Comandante Manuel Piti 
Fajardo" präsentiert.

Fotos: LIBORIO NOVAL, 
JUVENAL BALÁN,
ISMAEL FRANCISCO
UND ERNESTO MASTRASCUSA

Zum Schluß der Militärparade 
überflogen drei Kampfflugzeuge 
MIG-29 die P/aza, und über 100.000 
Hauptstädter marschierten an der Tri­
büne vorbei in Vertretung des gesam­
ten Volkes, das bewaffnet und 
organisiert bereit ist, die revolutionä­
ren Errungenschaften zu verteidigen. Dis Jacht Granma: diesmal auf Wellen blauer Pionierhalstücher

Das Gewehr
mit

Zielfernrohr 
MAlejandrom, 

das bei großer 
Genauigkeit 

und 
Reichweite 

auch gegen 
kugelsichere 

Westen 
wirksam Ist

Die Mambises: das Symbol für mehr als 30 
Jahre Kampf gegen den spanischen Kolonia­
lismus

DieBrigaden für Produktion und Verteidigung


